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I. Die Vorbilder. 

Die Forschungen auf dem Gebiete der Profanbaukunst des früheren 
Mittelalters hielten mit jenen über die gleichzeitige kirchliche Architektur 
weder an Umfang noch an Erfolgen gleichen Schritt. Geschah es auch 
gewiss mit Recht, dass man der Untersuchung karolingischer Kirchen- 
bauten in erster Reihe die sorgsamste Aufmerksamkeit zugewandt, so 
hätte man sich doch durch die entgegenstehenden Schwierigkeiten nicht 
bestimmen lassen sollen, einer systematischen Behandlung des karolingi- 
schen Palastbaues aus dem Wege zu gehen. Denn wenn auch für das 
ganze Mittelalter das Schwergewicht aller künstlerischen Thätigkeit auf 
dem Kirchenbau ruhte, so handelt es sich gerade bei dem karolingischen 
Palast um einen Schauplatz, auf welchem sich einige der glänzendsten 
Blätter der älteren deutschen Geschichte füllten, und welchem zugleich 
Karl der Grosse selbst eine fast zärtliche Vorliebe und Fürsorge ge- 
widmet hat. Dass aber all den Untersuchungen, welche bis auf die 
letzten Jahre über den Gegenstand angestellt worden sind, kein Ver- 
trauen entgegengebracht wurde, beweist der Umstand, dass die Kunst- 
geschichte, seit Fiorillo seinen eingehenden aber höchst verworrenen Be- 
richt versuchte *), dieselben als im Ganzen so viel wie ergebnisslos nicht 
weiter verwerthet hat. Auch das neueste Werk über deutsche Bauge- 
schichte, die verdienstvolle Arbeit Dohme 2 ), welches die sachkundigste 
Ausführlichkeit hinsichtlich der karolingischen Kultschöpfungen entfaltet, 
schweigt über die gleichzeitigen Palastbauten gänzlich, obwohl es zur Zeit 



1) I. D. Fiorillo. Geschichte der zeichnenden Künste in Deutschland und denvereinigten 
Niederlanden. Hannover 1815. T. S. 29—35. 

2) R. Dohme, Geschichte der deutschen Baukunst. Berlin 1887. 

1* 
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der Drucklegung des bezüglichen Abschnittes nicht ganz an Lokalforsch- 
ungen über die Paläste zu Aachen, Ingelheim, um Nymwegen fehlte, welche 
das Material aus den karolingischen Quellen zusammenzutragen und mit 
den erhaltenen Ueberresten mehr oder weniger geschickt zu verbinden 
gesucht hatten. 

Es liegt ja die Annahme nahe, dass Karl der Grosse, in dessen 
Stammlanden eigene Kunst nicht zu finden war, ebenso wie seine Vor- 
gänger sich der Vorbilder aus dem späteren Alterthume bediente, und 
den antiken Palastbauten in um so grösserem Umfange sich anschloss 
als wohl von Theoderich's Tagen bis zu jenen Karls des Grossen kein 
germanischer Fürst mit ähnlichen Kunst- und Prachtansprüchen aufge- 
treten war. Insbesondere seitdem er sich mit dem Gedanken trug, das 
römische Imperium wieder aufzurichten, wobei er nur das weströmische, 
seit 476 vakant gewordene, verstehen konnte, und seitdem er begann, 
sein Aachen zu einem Neu-Rom zu machen, wie es vor ihm mit Kon- 
stantinopel und Ravenna geschehen war. Damit war er darauf hinge- 
wiesen, seinen Regierungssitz jenem der römischen Imperatoren und der 
unmittelbaren Nachfolger derselben ähnlich zu gestalten, selbst wenn er 
in dieser Beziehung überhaupt die Wahl gehabt hätte. Die unbedeutenden 
merovingischen Vorbilder, die übrigens selbst ganz unselbständig, wenn 
nicht barbarisch roh waren, konnten ihm nicht genügen. 

Von kaiserlichen Residenzen musste er einige aus eigener An- 
schauung kennen, so den palatinischen Kaisersitz in Rom, den vielleicht 
in seiner Zeit noch ziemlich erhaltenen Kaiserpalast zu Mailand, die 
Kaiserpaläste zu Trier und Paris und die Paläste zu Ravenna. 

Es scheint aber doch, dass die Residenzen der weströmischen Im- 
peratoren für unsere Frage weniger in Betracht kommen. 

Wir haben zunächst allen Grund anzunehmen, dass der Herrscher- 
sitz der römischen Cäsaren auf dorn Palatin, seit Honorius' Uebersiede- 
lung nach Ravenna ausser ständigem Gebrauche, in Karl des Grossen Zeit 
sich schon in voller Auflösung, ja, wie aus der Behandlung des Com- 
plexes durch den im 9. Jahrhundert Rom besuchenden Anonymus von 
Einsiedeln hervorgeht, wenigstens theilweise in einen Trümmerhaufen ver- 
wandelt war. Dies gilt insbesondere von dem eigentlichen Wohnpalast, 
der aus der domus Tiberiana hervorgegangenen Kaiserwohnung an der 
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Nordwestseite des Palatin, zu dessen Instandhaltung seit dem Anfange des 
5. Jahrhunderts keiii Grund mehr vorlag und der, in den Katastrophen 
der Völkerwanderung und des Gothenkrieges wiederholt geplündert, in 
Folge der Vernachlässigung der Dachungen umso schneller dem Unter- 
gange entgegen gehen musste, als der ganze Complex abgesehen von den 
Substructionen zum grösseren Theile nicht im widerstandsfähigem Ge- 
wölbebau sondern in der Constructionsweise des pompeianischen Hauses 
hergestellt gewesen zu sein scheint. 

Dagegen musste Karl der Grosse den riesigen Repräsentationspalast 
des Domitian auf dem Palatin, die domus Flavia, welche nach dem nero- 
nischen Brande an und um die Stelle des augusteischen Hauses entstanden 
war, kennen ; denn wir erfahren nicht blos von auf ihn bezüglichen Restau- 
rationen des Theoderich 3 ), sondern finden ihn auch i. J. 629 noch so 
wohl erhalten, dass die Krönung des Kaisers Heraklius in ihm, d. h. wohl 
wahrscheinlich in dem noch jetzt vollkommen deutlichen zwischen der 
Palastbasilika und dem sog. Lararium gelegenen Tablinum, stattfinden 
konnte. 4 ) Die gewaltigen, von noch jetzt aufrecht stehenden Riesen- 
pfeilern getragenen Gewölbe müssen ebenso wie die ähnlich construirten 
gewisser Thermensäle oder der Basilika des Maxentius auch noch nach 
aller Schädigung des Dachwerks Jahrhunderte lang Stand gehalten haben. 

Allein diese Repräsentations- Anlage, von Haus aus unbewohnbar, 
konnte Karl für nordische Wohnzwecke schlechterdings nicht entsprechend 
sein, zumal der Frankenkönig, wie aus jedem Jahresbericht der karo- 
lingischen Annalen hervorgeht, in der Zeit des Aachener Baues seine 
Paläste nur in Winterzeit bewohnte, in den Frühlings-, Sommer- und 
Herbstmonaten aber im Felde stand. Bei den gigantischen Dimensionen 
solcher Säle würden auch die umfänglichsten hypokaustischen Vorrich- 
tungen nicht ausgereicht haben, die entsprechende Erwärmung zu er- 
zielen, abgesehen davon, dass die technischen Kräfte über welche Karl 
verfügte, zur Ausführung ähnlicher baulicher Construktionen nicht ge- 
nügend geschult sein konnten. Es finden sich daher von einer Ent- 
lehnung aus der palatinischen Flavia domus unter den Palastbauten Karl 



3) Anonymus Valesianug c. 65. 

4) Chronicon Casinense (Muratori, Rerum ltal. Script. T. 2 p. 7). 
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des Grossen nur in der Ingelheimer Anlage einige freilich sehr reducirte 
Spuren. 

Hätte übrigens Karl einen Imperatorenpalast der ersten drei Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung als Vorbild nehmen wollen, so lag ihm 
ein in seiner Zeit sicher verhältnismässig wohl erhaltener Cäsarenpalast 
ungleich näher, nemlich der Palast zu Trier. 

Leider hat das merkwürdige Gebäude, die besterhaltene römische 
Ruine auf deutschem Boden, keine die letzten Ausgrabungen berück- 
sichtigende Publikation gefunden. Ich bediene mich daher ausser dem 
älteren Werke von Chr. W. Schmidt 5 ) zu seiner Beurtheilung meiner 
eigenen an Ort und Stelle gemachten Planskizze und eines in mehrere 
Museen gelangten kleinen Modells. Daraus geht hervor, dass zwar nur 
ein Bruch theil des Ganzen erhalten, d. h. aufgedeckt ist, dass aber das 
sichtbar Erhaltene einen Hauptbestand theil, nemlich ungefähr die östliche 
Hälfte der Hauptaxe des Complexes darstellt. Davon springt insbesondere 
ein bis zu den Gewölbeansätzen erhaltener kreuzförmiger Raum von 
mächtigen Abmessungen ins Auge, welcher den östlichen Abschluss des 
Ganzen bildend in der Hauptaxenrichtung in einer grossartigen Apsis 
endigt, während etwas kleinere Apsiden die beiden Kreuzflügel der Nord- 
und Südseite abschliessen. Die Hauptapsis flankiren ausser einigen sym- 
metrisch angeordneten Gemächern zwei Rundthürme, von deren Wendel- 
treppen die südliche noch jetzt ersteigbar ist. Der Hauptapsis gegen- 
über münden drei Eingänge in einen seiner Längsrichtung nach quer 
angeordneten Vorsaal mit zwei Apsiden an den Schmalseiten. Durch 
diesen der Hauptaxe entlang westwärts weiter schreitend, gelangte man 
durch zwei nebeneinander liegende Thüren in einen kreisförmigen Kuppel- 
raum von kleineren Dimensionen, an welchen dann in der Axenrichtung 
die Apsis eines grösseren wahrscheinlich basilikal zu denkenden Saales 
stösst, der jedoch nur mehr theilweise aufgedeckt worden ist. Beider- 
seits von dem Vorsaal mit zwei Apsiden und von dem kreisförmigen 
Kuppelsaal befinden sich symmetrisch angeordnete Gemächer, von welchen 
die zwei zu beiden Seiten der Rotunde liegenden zweifach apsidirt sind. 
Das Souterrain aller dieser Räume ist von Gängen durchzogen, welche 



5) Baudenkmale der römischen Periode und des Mittelalters in Trier und Umgebung. 
II. Heft. Trier 1845. Taf. II und III. 
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zur Hypokaustenheizung und zur Dienercommunication dienten; auch von 
den unterirdischen horizontalen Heizkanälen wie von den vertikalen an 
den Wänden hinauf haben sich noch einzelne Spuren erhalten. 

Obwohl das Ganze mit den Mittelbauten römischer Thermen mehr 
Aehnlichkeit hat, als mit den palatinischen Palastanlagen, und deshalb 
auch seit dem 17. Jahrhundert (Marquard Freher) mit mehr Recht als 
Thermenrest angesehen wurde, denn als römisches Pantomimentheater, 
wie noch 1835 J. Steininger wollte 6 ), ist doch die Ruine seit Chr. W. 
Schmidt mit der meisten Wahrscheinlichkeit als ein Palastbau be- 
zeichnet worden. Die Annahme hat in neuester Zeit eine weitere Be- 
stätigung durch den Umstand gefunden, dass in der Vorstadt S. Barbara, 
südwestlich von der Altstadt ein Gebäudecomplex aufgedeckt worden ist, 
in dem man allgemein, obwohl er seinerseits mit den Thermen Rom's wenig 
Verwandtschaft darbietet, die Thermen Triers erkannt hat. 7 ) Zu abso- 
luter Gewissheit würde man übrigens meines Ermessens erst gelangen 
können, wenn es gelänge, auch die Aussenbauten des Palastes, welche 
nördlich von der Ruine am Exercierplatz (Palastplatz) westlich am Engels- 
berg und südlich der Südallee entlang zu suchen wären, durch Aus- 
grabungen festzustellen. Dabei würden sich wohl auch Anhaltspunkte 
für die Entscheidung finden, ob die Ausführung des Gebäudes in die 
Zeit des Maximian, der von 285 an längere Zeit in Trier residierte oder 
— was übrigens weniger wahrscheinlich — in die Zeit Constantin's um 
310 gehöre. Ausserdem aber würde sich vielleicht ergeben, ob und in 
wie ferne die karolingischen Paläste mit dieser Anlage zusammenhängen 
und von derselben ihre Disposition entlehnten. 

Vorerst spricht wenig für ein näheres Verhältniss zwischen beiden 
Bauten. Die geschlossene Baumasse des Trier-Palastes passt wenig zu 
der nach den Nachrichten und der Situation bei den karolingischen 
Palästen vorauszusetzenden Gruppenbildung. Auch die grossstyligen und 
unwohnlichen Dimensionen sind ebenso wenig für die in Aachen, Ingel- 
heim und Nymegen erhaltenen Ueberreste wie für die nordischen An- 
schauungen und Bedürfnisse zutreffend. Ferner liegt das 3. Jahrhundert 

6) Die Ruinen am Altthor zu Trier, gewöhnlich die Römischen Bäder genannt Trier 1835. 

7) Seyffarth, die römischen Thermen aus constantinischer Zeit (erste Hälfte des 4. Jahr- 
hunderts n. Chr.) in St. Barbara bei Trier. IV. Planausgabe. Trier 1889. 
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zu weit ab von dem 8. und 9. als dass den Karolingern das Fremd- 
artige der cäsarischen Bauweise, jener wie wir sie aus den späteren 
Thermen kennen, hätte heimisch werden können. Dann waren diese 
heidnischen Anlagen den Bauten christlicher Fürsten positiv gegensätzlich. 
Denn die letztern erforderten statt der heidnischen christliche Kult- 
' stellen, von welchen auch die angränzenden Wohnstätten einen weit- 
gehenden Einfluss in Bezug auf Plan, Construction und Ausstattung 
erfahren mussten. Endlich herrschte in Karl des Grossen Tagen in der 
civilisirten Welt bereits seit 3 Jahrhunderten ein anderer von dem cä- 
sarisch-römischen wesentlich verschieden gewordener Baustyl, jener, den 
wir jetzt den byzantinischen nennen, der aber damals an den Kaiser- und 
Königssitzen Byzanz und Ravenna, in welchen er seine hauptsächlichste 
Entwicklung gefunden, noch immer als der römische galt. 

Es könnte deshalb auch — von dem durch Kaiser Julian bewohnten 
uns aber ganz unbekannten Palast in Paris abgesehen — der Einfluss 
des Kaiserpalastes Diokletians in Spalato 8 ) als kein unmittelbarer ange- 
nommen werden, selbst wenn nachgewiesen werden könnte, dass ihn Karl 
der Grosse gekannt habe. So deutlich nemlich an den bekanntlich sehr 
umfänglich und belehrend erhaltenen Resten dieses Palastes der Verfall 
der römischen Architektur wahrnehmbar ist, so steht er doch dem byzan- 
tinischen Styl noch gänzlich ferne, und auch der prononcirt heidnische 
Charakter dieser Anlage, wie er dem fanatischen Heidenthum ihres Er- 
bauers entsprach, musste den Anschauungen und Bedürfnissen karolingi- 
scher Palastgründer durchaus widersprechen. 

Der Hauptpalast des spätrömischen Kaiserthums aber, der zu Kon- 
stantinopel, war Karl dem Grossen räumlich am fernsten gerückt, und 
da er weder von dem baulustigen Frankenkönig, noch von dessen bei 
seinen Bauten betheiligten Organen gesehen worden war, und auf dem 
in Karl's Besitz befindlichen Plane von Constantinopel 9 ) sicher nicht einmal 



8) R. Adam, Ruins ofthePalace of Diocletian at Spalatro. Lond. 1764 — L. F. Cassas, 
Voyage pittoresque en Istrie et en Dalmatie. Paris 1802. 

9) Die „Mensa argen tea, forma quadrangula, descriptionem Urbis Constantinopolitanae con- 
tinens tt , welche Karl der Grosse der Basilika des h. Petrus testamentarisch vermachte (Einharti Vit. 
Car. c. 33), ist leider verloren. Sie war wahrscheinlich unter den Geschenken nach Aachen ge- 
langt, welche Kaiserin Irene Attica (Regentin von 792—802) i. J. 798 an Karl d. Gr. gesandt 
hatte. Poetae Saxonis Vita Car. M. III. v. 405. 
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in seiner genaueren Plangestalt, geschweige denn in der Art seines Auf- 
baues ersichtlich war, so konnte er auch nicht als unmittelbares Vorbild 
dienen, und zwar weder in seiner ursprünglichen constantinischen Ge- 
staltung noch in den iustinianeischen und späteren Umbauten. Die Tren- 
nung durch Abstand und Meere, durch Politik und Sprache war zu gross, 
als dass überhaupt der Gedanke möglich gewesen wäre, den Palastbau 
von Byzanz zu copiren oder direct als Vorbild zu benutzen. Die mittel- 
bare Vorbildlichkeit dagegen ist nicht in Abrede zu stellen. Denn der 
Palast in Constantinopel hatte wenigstens seit Iustinian byzantinisches Ge- 
präge erhalten und war überdiess ganz auf christlichen Fuss eingerichtet 
worden, so dass er den von uns für die Karolingerbauten vorausgesetzten 
Grundlagen mehr als irgend einer der vorgenannten Paläste entsprach. 

Denn man muss festhalten, dass das classische Bauwesen für Karl 
den Grossen nur mehr in Ruinen vorhanden war, und dass sich in seiner 
Vorstellung das byzantinische an dessen Stelle gedrängt hatte und über- 
haupt als das römische erschien. . Nicht blos Ostrom, sondern auch der 
weströmische Reichssitz war längst byzantinisch geworden. Seit Galla 
Placidia's Tagen ist Ravenna, die weströmische Residenz, byzantinischer 
als Byzanz selbst. Sicher noch mehr in den Profanwerken als in den 
Cultbauten, in welchen die basilikale Tradition noch länger nachwirkte. 
Die letzten Blätter der Geschichte des weströmischen Reiches zeigen auf 
jeder Zeile nicht blos Zusammenhang Ravenna's mit Byzanz, sondern 
geradezu Abhängigkeit. Und zwar nicht minder im ganzen Hofleben 
und Hofstyl als in der Politik. Das civilisirte Europa kam dadurch 
rasch ebenso unter den Stylbann von Byzanz wie ein Jahrtausend später 
unter jenen Italiens und dann Frankreichs. Das schloss bei den nordi- 
schen Völkern das frühzeitige Emporschiessen neuer barbarischer Triebe 
keineswegs aus, vorerst aber erwiesen sich diese, wie zum erstenmal an 
Theoderich's Bauten ganz untergeordnet, wie Farrenkraut unter Riesen- 
stämmen eines tausendjährigen Waldes. 

Wenn wir uns unter solchen Umständen in Karl des Grossen Lage 
denken, so können wir nicht im Zweifel sein, worauf er bei der Absicht, 
ein Vorbild für einen neuen Kaisersitz zu wählen, sein Augenmerk in 
erster Reihe richten musste. Von den ihm bekannten Stellen war Rom 
seit dem Anfang des 5. Jahrhunderts keine Residenz mehr, die Kaiser- 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (94) 2 
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wohnung auf dem Palatin in Verfall, der flavische Repräsentationsbau 
daselbst für Wohnzwecke namentlich im Norden ungeeignet, einem ver- 
alteten Stil un$ einer für die damalige Bautechnik: unnachahmlichen 
Kunst angehörig. Ebenso verhielt es sich mit den mehr nördlichen 
Kaiser-Residenzen, vorab von Mailand, Trier und Paris, welche überdiess 
kein Prestige hatten. Seit der Zeit aber, in welcher Rom aufgehört 
hatte, Reichsmittelpunkt zu sein, war Ravenna die Residenz, erst für das 
Abendland, dann seit dem Ende des 5. Jahrhunderts für Italien 10 ), seit 
Iustinian byzantinischer Exarchensitz für jene Theile des Abendlandes 
geworden, welche Belisar und dessen Nachfolger den Germanen wieder 
abgerungen. Auch die Longobarden hatten keine wesentlich andere Kunst 
als die von Ravenna ausströmende, denn wenn auch nach ihrem Rück- 
tritt zur römischen Kirche der altchristliche Einfluss Rom's in ihren Cult- 
bauten wieder zu einiger Geltung kam, so gewiss nicht in den Palästen, 
von welchen der hervorragendste, der zu Pavia, nachweislich Theoderich's 
Gründung und in seiner ursprünglichen Ausstattung wenigstens z. Th. 
noch bis ins 9. Jahrhundert erhalten war. 11 ) Wenn also Karl der Grosse 
von den ihm bekannten Longobarden-Residenzen zu Pavia und Como 
Anregungen empfing, so waren sie eben ravennatisch-byzantinischer Natur. 
Wir werden wenigstens eine solche Anregung später erweisen können: 
eine umfassendere Nachbildung longobardischer Vorbilder durch Karl den 
Grossen ist aber nicht blos durch keine Notiz zu belegen, sondern auch 
nach der Absicht des Kaisers, öinen neuen römischen Herrschersitz zu 
errichten, nicht wahrscheinlich. 

Dagegen weist eine Anzahl von Indizien darauf hin, dass Karl, wie 
es auch schon an sich am wahrscheinlichsten, die Paläste von Ravenna 
nicht blos als Vorbilder benutzt, sondern zur Erleichterung der Nach- 
bildung auch weitgehend ausgebeutet habe. 

Zunächst liess Karl der Grosse die mit seiner neuen Palastanlage 
in Verbindung gesetzte Münsterkirche zu Aachen nach dem Vorbilde einer 
ravennatischen Kirche erbauen. Bekanntlich steht S. Vitale in Ravenna 



10) Die Residenzen Theoderichs in Verona, Pavia, Terracina u. s. w. sind jedenfalls unter- 
geordnet. 

11) A. Agnelli Liber pontificalis sive Vitae pontificum Ravenna tium, ed. B. Bacchinius. 
Mutinae 1708. Vita S. Petri Sen. c. 2. Pars. II, p. 174. 175. 
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seiner Gestalt nach in Italien ebenso vereinzelt, wie das Münster von 
Aachen als das erste Spezimen dieser Art unter den sonst römischen Ein- 
flüssen folgenden Kirchenbauten des deutschen Nordens eine auffallende 
Erscheinung ist. Die Ableitung kann gar keinem Zweifel unterliegen, 
denn die Unterschiede hinsichtlich der Dimensionen, des Planes und des 
Aufrisses zwischen beiden Gebäuden beschränken sich in der Hauptsache 
auf Vereinfachungen, wie sie in Rücksicht auf die ausführenden Kräfte 
zu Aachen geboten waren und auf Zuthaten, wie sie der theilweise modi- 
ficirte Zweck des Münsters erheischte. 

Es müsste befremden, wie Karl der Grosse, der in Rom gekrönte 
römische Kaiser, der treue Sohn der römischen Kirche, welcher jedenfalls 
mehr Grund hatte auf eine der römischen Hauptbasiliken, zumal auf jene, 
in welcher er die Kaiserkrone empfing, sein Augenmerk zu richten, auf 
den Gedanken kommen konnte, eine abseits befindliche Anomalie als 
Vorbild zu erwählen, wenn er nicht in Ravenna darnach gesucht und die 
dortige kaiserliche Hofkirche als besonders geeignet erachtet hätte. 

Dann erbat sich und erhielt Karl der Grosse vom päpstlichen Stuhle 
die Erlaubniss, den Palast von Ravenna zum Zweck seiner Bauten in 
Aachen u. s. w. auszubeuten. Papst Hadrian willfährt seiner Bitte wört- 
lich, aus demselben marmores, mosivo ceterisque exemplis, tarn in strato 
quamque in parietibus sitis wegnehmen zu dürfen. 12 ) 

An solchen Zierstücken der Fussböden und Wände, an Mosaiken 
und Intarsien, an Säulen, classischen Reliefs (exempla) und Statuen fehlte 
es doch auch nicht in Karl dem Grossen näher liegenden Orten, die 
überdiess von ihm unterworfen worden waren, so dass sich deren Weg- 
nahme an keinerlei Erlaubniss zu binden brauchte. Wenn aber eine 
Bewilligung vom Papste zu erholen war, so hätte dieser ebensogerne die 
Kunstwerke und Zierstücke der auflässigen classischen Denkmäler Roms, 
an welchen trotz der Plünderungen in Rom noch kein Mangel sein konnte, 



12) Hadrianus I papa Carolo regi Francorum etc. etc. . . Praefulgidos atque nectareos re- 
galis potentiae vestrae per Aruinum ducem suscepimus apices. In quibus referebatur, quod palatii 
Ravennate civitatis mosivo atque marmores, ceterisque exemplis tarn in strato quamque in parie- 
tibus sitis, vobis tribuissemu8. Nos quippe libente animo et puro corde cum nimio amore vestre 
excellentiae tribuimus effectum, et tarn marmores quamque musivo ceterisque exemplis de eodem 
palatio vobis concedimus abstollendum .... Codex Carolinus, ep. 89. (Jaffa Monumenta Carolina. 
Berol. 1867 p. 268). Cf. Einharti. Vita Caroli Magni cap. 26 (Jaffe M. C. p. 532). 

2* 
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preisgegeben, von wo aus die Verbringung nach Aachen unter Benützung 
von Flusß- und Seeweg wie unter Umgehung der Alpen jedenfalls viel 
leichter sein musste. Augenscheinlich aber capricirte sich Karl auf Ra- 
vennatisches und Byzantinisches, dazu auf die Werke seiner weströmischen 
und ostgothischen Vorgänger, insbesondere aber auf solchen Schmuck, 
der tale quäle zu der baulichen Reproduktion passte, wie er sie in Aachen 
u. s. w. zu schaffen im Begriffe stand, und bei denen er dem Vorbilde 
sogar bis auf die Maasse treu zu bleiben bestrebt sein mochte. 

Endlich erscheint Karl der Grosse unmittelbar nach seiner römischen 
Kaiserkrönung persönlich in Ravenna (801), selbst den immerhin be- 
trächtlichen Umweg bei seiner Rückkehr nicht scheuend, und augen- 
scheinlich, um hinsichtlich der Ausnutzung Ravenna's noch eine Nachlese 
zu halten. Wir erfahren auch, dass er damals die Ueberführung der 
Reiterstatue des Theoderich, welche vor dessen ravennatischem Palaste 
stand, nach Aachen anordnete 18 ) : ein Unternehmen, welches in seiner er- 
staunlichen Beschwerlichkeit den vorgenannten Ausbeutungen die Krone 
aufsetzte. Um dieses allein anzuordnen, hätte es übrigens seines persön- 
lichen Besuches der Stadt nicht bedurft, auch hatte er die Ermächtigung 
der Wegnahme von allen dergleichen zum Palast gehörigen Dingen 
längst erhalten und sicher auch benutzt: ihn trieb vielmehr offenbar das 
Interesse, den Schauplatz, welchem er die Vorlage für sein Lieblingswerk, 
den Palast zu Aachen, entnommen, vielleicht wiederholt in Augenschein 
zu nehmen. 

Die drei aufgeführten Notizen reichen aus, das, was schon ohne 
dieselben als das Nächstliegende hingestellt werden konnte, zu bestätigen. 

* 

Karl der Grosse wollte dasselbe, was schon vor ihm durch Constantin 
und Honorius geschehen war, nemlich einen neuen Reichsmittelpunkt, 
eine neue Kaiserresidenz, ein neues Rom gründen, und er lehnte sich 
naturgemäss an den letzten Reichsmittelpunkt des Abendlandes. Und 
dieser hatte für ihn die nicht zu unterschätzende Sonderbedeutung, dass 
er nach kaum hundertjährigem Bestände von einem Germanen occupirt 
worden war, nemlich — von Odowachar ganz abgesehen — von Theo- 



13) Agnellus 1. c. Walafrid Strabo, Versus in Aquisgrani Palatio editi anno Hludovici Im- 
peratoris XVI de Imagine Tetrici. (E. Dümniler in Haupt's Zeitschr. f. deutsches Alterthum 1865. 
XII. S. 416 und Poetae lat. II.) 
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derich, der die weströmische Reichsoberhauptschaft in seiner Art fort- 
gesetzt hatte, und den Karl der Grosse, wie man aus dem Transport der 
Reiterstatue sieht, als seinen hervorragendsten Vorgänger ähnlicher Ten- 
denz und Gesinnung besonders verehrte. 

Wahrscheinlich kam dabei der kaiserliche, wohl schon von Honorius 
gegründete, von Galla Placidia aber umgebaute, vielleicht völlig neu- 
gebaute Palast weniger in Betracht. Wir wissen übrigens von diesem 
nicht einmal die Lage genauer, wenn auch als sicher angenommen werden 
darf, dass er sich zwischen den Kirchen S. Giovanni Battista und S. Croce, 
mithin im Nordwesten der Stadt befunden habe u ). Auch könnte es 
möglicherweise zwei ravennatische Paläste der letzten weströmischen 
Kaiser gegeben haben, von welchen vielleicht nur einer von irgend einem 
angränzenden Lorbeerhain den Zunamen in Lauretum l5 ), ad Laureta 16 ) 
oder in lauro 17 ) trug, denkwürdig durch die in demselben vollzogene 
Ermordung Odowachar's durch Theoderich 18 ). Wenn aber auch dieser 
Palast im 8. Jahrhundert noch bestand 19 ), so wissen wir nicht, ob auch 
noch in der Zeit Karl des Grossen, in welcher er jedenfalls seiner Be- 
stimmung als Residenz entfremdet und deshalb auch wohl im Verfalle 
und darum Karl dem Grossen weniger dienlich war. Dürfen wir aber 
auch mit Sicherheit annehmen, dass er ebenso wie das noch unverändert 
bestehende Nazaro e Celso, die Grabkapelle der Galla Placidia, byzan- 
tinischer Anlage war, was übrigens bei der byzantinischen Erziehung der 
Placidia, wie bei dem Umstände, dass sie selbst in Konstantinopel ein 
palastartiges, ihren Namen tragendes Gebäude in der I. Region, unweit 
vom Hippodrom besass 20 ), selbstverständlich ist, so wissen wir doch von 
dem Complex nichts weiter. Ebenso wenig von einem angeblichen 



14) A. Zirardini, degli antichi Edifizj profani di Ravenna. Faenza 1762. T. c. 7 69—84. 

15) Anonymus Valesianus, c. 55. Das bezügliche zweite Fragment ist nach Entstehungszeit und 
Hauptquelle (Chronik des Maximian, von 546 — 552 Bischof von Ravenna) von besonderem Gewicht. 
(Vgl. Waitz, Nachrichten von der k. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. 1865 S. 112 fg.) 

16) Agnellus, Vita S. Johannis c. 4 p. 282. 

17) Idem, id. c. 3 p. 279. 

18) Anonymus Valesianus. 1. c. 

19) ... Caesarea egressus et a Vandalaria Porta, quae est vicina Portae Caesareae, relicto 
Laurenti (sie) Palatio, Theodoricianum ingressus est, jubetque se Exarcho praesentari. Agnellus, 
Vit. Damiani c. 4. 

20) Descriptio Urbis. (Du Cange, Constantinopolis Christiana I. 21 p. 56. IL p. 340. 
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Palastbau des Odowachar, der überhaupt nur einmal erwähnt wird, und 
vielleicht auf einem Missverständniss beruht 21 ). 

Dagegen leiten alle Anzeichen bezüglich des für Karl den Grossen 
massgebenden Palastbaues in Ravenna auf den glänzenden Neubau des 
Theoderich, der nach seinem Tode vollendet, bis in die spätere Longo- 
bardenzeit erst als die Residenz der Ostgottien-Könige, dann als jene der 
Exarchen, und zuletzt gelegentlich als Sitz der Longobardenfürsten diente, 
somit in Karl des Grossen Zeit, wenn auch im Laufe von drei Jahr- 
hunderten theilweise umgebaut und zuletzt auch einigermassen vernach- 
lässigt, so doch im Wesentlichen noch erhalten war. Theoderich selbst 
aber sah sich wie Galla Placidia auf Vorbilder aus Byzanz gewiesen. 
Denn wie jene, war er vom zarten Knabenalter an, nemlich von seinem 
achten bis zu seinem achtzehnten Lebensjahre, in Constantinopel erzogen 
worden, und zwar in unmittelbarer Nähe des Hofes, dessen Gepränge 
und baulicher Luxus auf ihn einen um so grösseren Eindruck gemacht 
haben musste, als er seine Kindheit wohl grossentheils in Barbarenlagern 
verlebt hatte und seine ausschliesslich in Constantinopel erworbene Bil- 
dung sonach durchaus eine solche sein musste, wie sie am oströmischen 
Hofe zu schöpfen war. Uebrigens fand er auch in Ravenna an den be- 
deutendsten aus Galla Placidia's Zeit stammenden Bauwerken dieselbe 
Geschmacksrichtung vor, so dass er, mochte er nun seinen Palast mehr 
dem byzantinischen oder mehr dem placidianischen anpassen, auf das 
gleiche Vorbild gewiesen war. 

Freilich kann auch der Einfluss der Residenz Diokletians bei Salona, 
an der Stelle des heutigen Spalato, auf den Palastbau des Theoderich 
nicht geleugnet werden. Denn dieser Bau stand ihm zeitlich fcst ebenso 
nahe wie die constantinischen Theile der byzantinischen Kaiserburg, 
während er, als Ravenna schräg gegenüber an der Ostküste des adria- 
tischen Meeres befindlich, ihm räumlich sogar weit näher lag. Bei den 
umfassenden Anstrengungen, die Theoderich machte, um seinen Palast 
zu etwas Ausserordentlichem zu steigern, ist kaum anzunehmen, dass er 
oder seine Architekten diesen selbst jetzt noch erhaltensten römischen 
Cäsarenpalast, der überdiess auch der Stilrichtung des 6. Jahrhunderts 
weit mehr entsprach, als das römische Palatium, und auch in seiner forti- 

21) Chroo. Guspiniani. 
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fikatorischen Anlage den Verhältnissen sich mehr anpasste als der Complex 
auf dem Palatin, nicht besucht und als Vorbild benutzt hätten. In der 
That linden sich manche Berührungspunkte. Die rechteckige Ummaue- 
rung des Ganzen, wie sie, auf die römische Lager umwallung zurück- 
gehend, die römischen Soldatenkaiser für nöthig gehalten, findet sich 
auch am Theoderichpalast, wenn auch in etwas kleineren Dimensionen. 
Ebenso werden wir die thurmartigen Eckvorsprünge, wie sie der Dio- 
kletianpalast noch an drei Ecken erhalten zeigt, auch am Aachener und 
somit auch an dem Theoderichpalast annehmen dürfen. Endlich stimmt 
auch die Hauptabtheilung des Complexes, wonach der dem Hauptein- 
gange nächstliegende vielleicht sogar grössere Theil aus Räumlichkeiten 
für Wachen und Hofdienst bestand, während der kaiserliche Wohnbau 
sich auf die übrigbleibende kleinere Hälfte beschränkte, in beiden Pa- 
lästen im Wesentlichen die gleiche war. 

Allein ein gewisser Zusammenhang mit dem Kaiserbau von Salona 
wird auch an dem Palaste von Diokletians Nachfolger, Constantin, nicht 
zu verkennen sein. Es wird deshalb immer schwer bleiben auszusondern, 
was Theoderich unmittelbar und was er mittelbar vom Diokletianpalast 
überkam. Und jedenfalls war der Eindruck, welchen er in seiner Jüng- 
lingszeit während des eindruckfähigsten Jahrzehnts seines Lebens ge- 
wonnen, mächtiger als der eines zufälligen Besuches einer dem Verfall 
überlassenen Anlage und für ihn so ausschlaggebend, wie er für Galla 
Placidia bei der Anlage des kaiserlichen Palastes in Ravenna gewesen 
sein musste. Auch weisen gewisse Nomenclaturen von Palastbestand- 
theilen, welche sich in mittelalterlichen Urkunden bezüglich des Areals 
des Theoderich Baues erhalten haben, bestimmt auf das Vorbild von 
Byzanz, mit dessen Kaisersitz auch noch während der Bauführung des 
ravennatischen Palastes lebhafte Beziehungen bestanden. 

Da aber vom Theoderichpalaste ungleich weniger erhalten ist, als 
von jenem Diokletian's, so können auch die reichlicheren Nachrichten, 
die über den ersteren zu Gebote stehen, nicht ausreichen, um an sich 
ein Bild von der einstigen Gestalt des Ganzen gewinnen zu lassen. Ein 
solches kann sich daher wenigstens bis zu einem gewissen Grade nur dann 
ergeben, wenn ausser den stummen Ruinen des Palastes von Spalato ein 
beredteres Vorbild zu Hilfe kömmt. Es hängt daher Alles davon ab, 
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dass es gelingt, die Anordnung von Theoderich's nächstem Vorbild, nem- 
lich jene des Kaiserpalastes von Byzanz zu reconstruiren. 

Ueber den Palast von Byzanz liegen bereits umfängliche Arbeiten 
vor. Freilich erscheint er schon als Pierre Gylli (geb. 1489, gest. 1555) 
Constantinopel besuchte und seine bemerkenswerthe Schrift über die 
Topographie und die Altertümer der Stadt verfasste 22 ) als ein formloser 
Schutthaufen, aber Gylli findet wenigstens noch den Hippodrom kenntlich 
vor und liefert darüber wichtige Angaben, wie er auch die Lage des 
Palastes zwischen der Rennbahn und dem Meere, d. h. südöstlich von 
der ersteren richtig verzeichnet. Seit der Anlage der Moschee Sultan 
Achmed an der Stelle des Palastes 1610 ging noch mehr verloren, und 
umfängliche damit zusammenhängende Nivellirungsarbeiten haben sogar 
das Terrain, das sich einst über dem Hippodrom erhoben haben muss, 
grossentbeils verändert, so dass sich die Forschung mehr und mehr auf 
die Quellen allein angewiesen sah. Diese aber fliessen in der byzantini- 
schen Hofliteratur eines Jahrtausends begreiflicherweise so reichlich, dass 
ein Rekonstruktion versuch kaum ohne Aussicht auf Erfolg sein kann. 

Wenn aber trotzdem das sonst bahnbrechende und sonst höchst ver- 
dienstvolle Werk des gelehrten Du Cange 23 ) in dieser Beziehung voll- 
ständig misslang, so hat diess ausser dem in architektonischen Dingen 
ungeschulten Blick des Verfassers seinen Grund hauptsächlich darin, dass 
ihm die Hauptquelle für die topographische Untersuchung des Palast- 
complexes, nemlich das erst 1751 zum erstenmal publicirte Werk des 
Kaisers Konstantinos Porphyrogenetos über die byzantinischen Hofcere- 
monien, dessen Manuscript aus ungarischem Hof besitz auf Umwegen in die 
Leipziger Bibliothek gelangt ist 24 ), unbekannt blieb. Aus anderen Gründen 
wenig brauchbar ist dann der betreffende Abschnitt in J. von Hammers 



22) Petri Gyllii De topographia Constantinopoleos et de illius antiquitatibus libri quatuor I 

(A. Banduri, Imperium Orientale sive Antiquitates Constantinopolitanae III p. 344— 428. Paris 1711). 

23^ Du Gange, Historia Byzantina duplici commentario illustrata. Prior familias ac stem- 
mata imperatorum complectitur. Alter, descriptionem urbis Const. qualis extitit sub imp. Christi- 
anis. Paris 1680. Venet. 1729. Ich citire nach der letzteren Ausgabe. 

24) Constantinus Porphyrogenitus, De cerimoniis aulae Byzantinae libri duo. Lips. 
1751 et 1754. Unter Benutzung der der ersten Publikation beigegebenen Noten von Leich und 
Keiske wieder abgedruckt im Corpus Scriptorum Hiatoriae Byzantinae, I. II. Bonnae 1829. 
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Beschreibung von Constantinopel 25 ) auch abgesehen von den fundamen- 
talen Irrthümern hinsichtlich der Lage und der Erstreckung des Palastes. 
Viel Richtiges enthält dagegen C. P. Bock's für unseren ganzen Gegen- 
stand wichtige Abhandlung über die Reiterstatue des Ostgothenkönigs 
Theoderich vor dem Palaste Karl des Grossen in Aachen 26 ), wenn sie auch 
manche Sicherung und Berichtigung offen lässt. Ein eigentümliches 
Missgeschick dagegen lastet auf den neueren Hauptwerken. Zunächst 
auf jenem von Labarte 27 ), das insbesondere durch eine unbegründete 
Voraussetzung, nemlich durch die Annahme der Kaiserloge über den 
Schranken des Hippodroms statt an dessen entgegengesetztem Ende, die 
ganze Anordnung in einer jeder organischen Plan-Entwicklung wider- 
sprechenden Weise verquetscht und in eine falsche Richtung bringt. 
Und ebenso leidet das neueste Werk von A. G. Paspates 28 ) an ähnlichen 
Voraussetzungen und an dem gleichen Mangel einer entsprechenden Rück- 
sichtnahme auf analoge andere Palastbauten und deren unvermeidliche 
traditionelle Einwirkung. Da es beiden Werken an einem leitenden 
architektonischen Grundgedanken fehlt, so gestaltet sich auch ihr Er- 
gebniss in vielen Einzelheiten den vorliegenden Anhaltspunkten wie dem 
muthmasslichen Sachverhalt, entsprechend, im Ganzen aber als ein bau- 
künstlerisch unmögliches und systemloses Aggregat. 

Unter den obwaltenden Umständen können wir es uns daher nicht 
ersparen, die Untersuchung von vorne aufzunehmen, in der Hoffnung, 
dadurch für das Weitere eine solide Basis zu gewinnen. Dabei muss 
freilich die Gestaltung für uns massgebend sein, welche der Palast unter 
Konstantinos Porphyrogennetos (911 — 959) gewonnen hatte, da wir nur 
in seinem Werke eingehender über die gegenseitige Lage der einzelnen 
Palasttheile unterrichtet werden, wobei manches der Zeit Constantin des 
Grossen oder Theodosius des Grossen Angehörige bereits verschwunden 



25) Jos. y. Hammer, Con s tan tinopol is und der Bosporus, örtlich und geschichtlich be- 
schrieben. Pesth. 1822. Band I. S. 194 fg. 

26) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. V und VI. Bonn 1844. 
S. 1-160. 

27) J. Lab arte, Le Palais Imperial de Constantinople et ses abords, tele qu'ils existaient 
au dizieme siecle. Paris 1861. 

28) Tä Bv£avTiva avdxxoQa xai xa jxsqi^ avx&v iÖQVfiaxa. iv Adrjvais 1885. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (95) 3 
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oder seiner Gestalt wie seinem Namen nach wesentlich verändert ange- 
nommen werden muss. Es soll jedoch bei der Einzelbetrachtung das 
namhaft gemacht werden, was nachtheodosianisch und völlig neuer Ent- 
stehung war, und somit für den Bau des Theoderich nicht vorbildlich 
sein konnte. 

Was den äusseren Umfang betrifft, so stehen zwei Gränzlinien, nord- 
westlich der Hippodrom, südöstlich die Küste des Marmorameeres, absolut 
fest. Denn wie wir später sehen werden, führten zwei Ausgänge des 
Palastes direkt an und in die südöstliche Langseite der Rennbahn. Dann 
ermöglichte eine der Palastterrassen (am Triklinos Iustinianos) dem Kaiser, 
ohne dass er die Mauerumschliessung seines Palastes verliess, die Bene- 
diction des im Hippodrom versammelten Volkes. Endlich führte von 
xler Palastkirche S. Stephan aus eine reservirte Wendeltreppe vom Palast 
zur Höhe der kaiserlichen Hippodromloge. Anderseits stand das Palast- 
areal in unmittelbarer Verbindung mit der Meeresküste, nach welcher die 
kaiserlichen Gärten sich absenkten, und an welcher ein kaiserlicher Bade- 
platz und ein kleiner Hafen (Bukoleon) lag, dessen geschützte Anlage und 
ausschliesslich kaiserliche Benutzung vielfach erwähnt wird. 

Diese beiden Gränzlinien mussten auch schon von Anfang an die- 
selben gewesen sein: denn der Circus bestand schon, wenn auch vor 
Constantin unvollendet, seit Septimius Severus Tagen 29 ), und die Seeseite 
musste der Kaiserburg selbstverständlich von vornherein zugänglich sein. 
Auch von den beiden anderen Begränzungslinien ist die nordöstliche 
wenigstens theilweise gesichert. Denn zwischen der Sophienkirche und 
dem Palaste lag nur ein regulärer säulenumzogener rechteckiger Platz, 
dessen Nordostgränze in der Hauptsache von der Sophienkirche und 
deren Vorhof gebildet, dessen Südwestseite aber schon seit Constantin's 
Tagen ein Stück der Palastabgränzung mit dem Hauptportal war. 
Jedenfalls stiessen auch an die Südostseite des zwischen Palast und 
S. Sophia liegenden Forums zum Palast gehörige Gebäude und erst von 
der Südecke der Sophienkirche an, zu welcher über einem öffentlichen 



29) G. Cedreni Compendium Historiarum usque ad Isaacium Comenum. Ed. Bonn. I. 
p. 442. — G. Codini Excerpta de antiquitatibus Constantinopolitanis. De originibus. Ed. Bonn, 
p. 14. 
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an der Chorwand der Kirche sich hinziehenden Weg eine Privattreppe 
des Kaisers aus dem Palastcomplex zu dem Obergeschosse der Kirche 
emporführte (wovon später), zog sich die Palastumschliessung südöstlich 
und wahrscheinlich theilweise in der Linie der nachmaligen Befestigung 
des Michael Paläologus an's Meer, welches nach den Aufdeckungen bei 
Anlage der Eisenbahn von der Umfassungsmauer in der Gegend der 
heutigen Kavalleriekaserne von Gülhane erreicht ward. Dieselben Auf- 
deckungen scheinen auch den Endpunkt der südwestlichen Umschliessungs- 
mauer gesichert zu haben, welche in der Richtung nach Südostsüd von 
der Sphendone des Hippodroms aus gegen das Meer zu lief, und die 
Kirche der heiligen Sergius und Bacchus ausschloss 30 ). Es entwickelte 
sich sonach für die äussere Umfassungsmauer des Palastes ein ziemlich 
unregelmässiges Viereck mit keineswegs durchaus geradlinigen Seiten, 
von welchien weder die südwestliche von der Sphendone des Hippodroms 
an das Meer führende Mauer mit der nordöstlichen von der Sophien- 
kirche an das Meer laufenden, noch die an der Meeresküste sich hin- 
ziehende Mauer mit der am Hippodrom entlang gezogenen parallel 
übereinstimmte. Die Erstreckungen betragen aber nach beiden Richt- 
ungen durchschnittlich 600 Meter. 

Leider sind jedoch unsere direkt aus der Lokalität zu entnehmen- 
den sicheren Anhaltspunkte mit den an Ort und Stelle erhaltenen Spina- 
denkmälern und Sphendoneresten des Hippodroms, mit der Sophienkirche 
und deren rechtsseitigem (nordwestlichem) Vorplatz, und mit der im 
Wesentlichen gleichgebliebenen Meeresküste erschöpft. Alles Andere ist 
zur Zeit auf den mehr oder weniger schwanken Boden der Rekonstruc- 
tion aus byzantinischen Schriftwerken gestellt, welche trotz ihres Reich- 
thums doch über gewisse Fundamentalfragen so wenig Auskunft geben, 
dass wir schon den Beginn unserer Untersuchung auf Hypothesen gründen 
müssen. Freilich werden die Voraussetzungen dann gerechtfertigt er- 
scheinen, wenn sie an sich die bautechnisch und baugeschichtlich wahr- 
scheinlichsten, wenn sie einfach und ungekünstelt, organisch und rationell 
sind, namentlich aber wenn der zu Gebote stehende Stellen- Apparat im 
Einzelnen wie im Ganzen damit übereinstimmt. 



30) Procopius, de aedificiis Iustinianeis. I, 4. 
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Wir setzen also voraus, dass der Palast als ein von dem zur Ver- 
fügung stehenden Areal durchaus unbeengter Neubau eine organische 
Gestalt hatte, und zwar eine solche, wie sie sich von der Zeit und den 
Verhältnissen, speziell von dem militärischen wie usurpatorischen Vor- 
leben Constantins erwarten lässt. Dies weist auf die Anordnung befestigter 
Lager und Residenzen nach Art des kurz vor Constantin erbauten Palastes 
des Diokletian zu Spalato. Wir setzen ferner voraus, dass der conBtan- 
tinische Palastbau von dem Gesammtareal nur einen Theil, und zwar den 
mittleren, einnahm, welchen, im Lauf der Zeit manigfach umgestaltet, eine 
Anzahl von Nebenbauten, Gärten u. s. w. umgaben, und dass die Längsaxe 
dieses Palastbaues mit der Längsaxe des Hippodrom parallel lief. Ich 
zweifle auch nicht im Geringsten, dass das Hauptportal des Palastes auf 
den südwestlich von der rechten Langseite der Sophienkirche liegenden 
Platz mündete, und zwar so, dass die Verlängerung seiner Axenlinie auf 
das Mittel der Langseite der constantinischen Sophienbasilika traf. 

Uebrigens begränzte, wie bereits erwähnt worden ist, das Palast- 
areal nicht blos eine, die südwestliche Seite dieses rechtwinkligen Platzes, 
da, wie wir später sehen werden, die zum Palastcomplex gehörigen Theile, 
die Mannaura, der Senat und S. Maria Chalkopratiana an die Südostseite 
des Platzes stiessen und diese ausfüllten. Da weiterhin die Hofkirche 
S. Sophia mit ihren in der Längsfront angebauten Annexen und ihrem 
Vorhof die dritte Seite, die nordöstliche, des Platzes einnahm, so gränzte 
nur die vierte Seite des Platzes an städtische Gebäude. Darunter war 
die Kirche des h. Konstantin dem Palast wohl am nächsten 81 ). Sonst 
werden an dieser Seite die Thermen des Zeuxippus und die Porticus des 
Achilleus erwähnt: die ersteren, von Sept. Severus gleichzeitig mit der 
Rennbahn erbaut und dieser wie zugleich dem Palaste unmittelbar be- 
nachbart, müssen der Westecke des Platzes nahe gewesen sein 32 ), während 
unter der Halle des Achilleus (dfiaßarixa rov y Axd^sa)g) vielleicht geradezu 
der Nordwesttrakt der Umfassungsporticus des Platzes zu verstehen ist. 
Denn der von dem Hauptthor des Palastes ausgehende Kaiser Theophilus 



31) Const. Porph. De caerim. aul. Byz. I. 1, 24; I. 30, 2; II. 19. 

32) Procop. de aedificiis Justinian. I. 10; — Suidaa s. v. ; — Const. Porphyrog. de caerim. 
I. 10,8; I. 17, 5. 
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(t 842) gelangte „durch die Portikus des Achill längs des (wohl links 
liegenden) Zeuxippos" an das Festportal des Hippodroms 33 ). 

Diese Seite des zwischen S. Sophia und Palast gelegenen Platzes ge- 
währte auch die Hauptcommunication mit der Stadt durch das grosse 
Meletesthor. Dass wir dieses Thor ungefähr in der Mitte der Platzseite 
annehmen dürfen, geht aus dem Umstände hervor, dass bei dem kaiser- 
lichen Kirchgang der vierte Empfang ausserhalb des Palasteinganges, 
somit schon auf dem Platze, der fünfte am sogenannten Achilleus nahe 
am Meletesthore, der sechste an der Uhr von S. Sophia 34 ) stattfand, 
während bei der Rückkehr dem Empfang am Milium der Empfang vor 
dem Achilleus an dem Meletesthore, und endlich jener am äusseren Chalke- 
thore 35 ) folgte. 

Der dem Publikum offen stehende Ausgang an der gegenüberliegen- 
den Südostseite zwischen S. Maria Chalkopratiana und der Südecke von 
S. Sophia ist nicht völlig gesichert, aber durch die mehrerwähnte von 
der genannten Kirche aus zu den Emporen von S. Sophia führende dem 
Kaiser reservirte Holztreppe wahrscheinlich. Vielleicht ist unter dem so- 
genannten Anethas-Gewölbe 36 ) , welches die saracenischen Gesandten auf 
dem Wege von den kaiserlichen Stallungen nach dem h. Brunnen von 
S. Sophia durchschreiten, der für die genannte Holztreppe überwölbte 
Durchgang zu verstehen. Den beiden genannten Zugängen von der Stadt 
her ist es eigenthümlich, dass in denselben die Strassen nicht direkt und 
unbeschränkt in den Platz mündeten, sondern Thorform hatten, so dass 
sie nöthigenfalls auch gesperrt werden konnten, was die Zugehörigkeit 
dieses Forums zum Palaste und dessen Atriumartigkeit natürlich noch 
steigern musste. Dasselbe war sicher auch der Fall bei einem dritten, 
aber nur mittelbaren Zugang von der Stadt her, nemlich bei jenem an 
der nordöstlichen Platzseite durch das Atrium der Sophienkirche, welches 



33) öid xe t(üv diaßaztxc&v xov 'AziXXea>s xal xiov xXaytcov xov Zsvt-ixxov eg~t}X&ev eis xov Inno- 
ögofiov. Const. Porpb. de caer. aul. 1. Appendix. Ed. Bonn. p. 607. 

34) eis tov Xeyouevov 'A%iXXea nXrjoiov xfjs fieydXrjg xvXrjg xrjs MeXexlov (MeXextjg). De caerim. 
aul. I. 2, 4. 

35) xal JtdXiv .... dvxixgv xov 'AxtXXeats ngos xijv xvXtjv xfjs MeXexrjg. Id. I. 8. 

36) oi de 2ag(txrjvoi .... xazrjX&ov xov xoyhhv <bs xgos xov avyovoxiaxov oxaßlov xal xrjv 
xafidgav xrjv Xeyopevrjv xov 'Avri&av, xal dno r<ov ixeioe öttj/.&ov ötä xov äyiov q?geaxos. Ibid. II. 15. c. 
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nordwestlich vor dieser Kirche lag und in der Richtung der Längsaxe 
derselben drei grosse Eingänge darbot. 

Sonst aber gab es von dem Platze aus nur die Zugänge zu den 
Palastbauten selbst, neinlich die des Hauptthores und der Wachtlokali- 
täten (Numera) an der Südwestseite und die Zugänge zur Mannaura, 
zum Senat und zu S. Maria Chalkopratiana, welche sämmtlich an den 
Palastcomplex angeschlossen waren, an der Nordbstseite. Von dieser 
letzteren Seite kann jedoch erst später im Zusammenhange gesprochen 
werden. 

War sonach der von Constantin angelegte und Augustaion oder 
Augusteon, häufig auch kurzweg Forum (bei Constantin Porph. o (pogog) 37 ) 
genannte Platz, fast ganz von zum kaiserlichen Hofe gehörigen Gebäuden 
umschlossen, so erhielt er den Charakter eines Atriums des Kaiserpalastes 
noch insbesondere durch die ringsumlaufende Säulenhalle 38 ) und durch 
die auf dem Platze errichteten Denkmäler. In erster Linie steht das 
Milion, ein auf Grund eines vorconstantinischen Tropaion mit einem bron- 
zenen Viergespann 39 ) von Constantin errichteter Prachtbau, in dessen 
Namen wohl eine Reminiscenz an das auf dem römischen Forum befind- 
liche Milliareum aureum liegt. An Gestalt war es jedoch von letzterem 
ganz verschieden und eher von $er Art des sogenannten Janus quadri- 
frons auf dem Forum boarium in Rom mit gewissen apsidalen und 
Säulenansätzen, denn man konnte den gewölbten Innenraum nach ver- 
schiedenen Richtungen durchschreiten 4Ü J. Das Ganze musste sehr ge- 
räumig sein, denn zahlreiche Statuen von Kaisern und Kaiserinnen 
schmückten das Innere, worunter die beiden Statuen des Constantin und 
der Helena mit dem Kreuze 41 ). Südöstlich davon erhob sich seit Kaiser 
Phokas (602 — 610) eine Kapelle erst dem h. Phokas, dann dem Evange- 
listen Johannes geweiht 42 ), und von zwei benachbarten Pferdestatuen 
auch Diippion . genannt. 



37) de caerim. aul. byz. I. 10, 8 etc. 

38) Procop. de aedificiis Just. c. 10. 

39) Suidas s. v. (vgl. Da Cange, Constantinop. christiana p. 62). 

40) Const. Porph. de caerim. aul. I. 9, 5; I. 10, 3; I. 30, 2 I. Append. p. 502. 

41) Anonymi Antiquitatee Constantinopolitanae (Banduri, Imp. Orient. Vol. I. Pars III, 
p. 10). — Cedreni Eist. comp. Ed. Bonn. p. 564. — Codinus, de Signis. Ed. Bonn. p. 28. 

42) Anonymi Antiq. Constant. (Banduri, Imp. Orient. Vol. I. Pars III, p. IV. — Const. 
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Von den Denkmälern des Augusteon sind weiterhin hervorzuheben: 
Erstlich die Reiterstatue des Iustinian, von diesem Kaiser an die Stelle 
eines Theodosiusdenkmals gesetzt und vonProcop eingehend beschrieben 43 ). 
Die Säule war von den Dimensionen der Traiansäule, wie wenigstens 
Bondelmonti angiebt, der sie bei seinem Besuch Constantinopels i. J. 1422 
noch sah 44 ). Bei dem Besuch Gylli's 1550 stand nur mehr das Piede- 
stal, beide Berichterstatter aber stimmen darin überein, dass sie südlich 
von S. Sophia stand, nach Gylli's noch genauerer Angabe unweit der 
Westecke der Kirche. — Nicht näher bekannt ist die Stelle der auf eine 
Porphyrsäule gestellte Constantinstatue, zu welcher dieser Kaiser eine 
schon vorhandene Apollostatue durch Veränderung des Kopfes umge- 
wandelt hatte 45 ), während der Ort der von Constantin errichteten Säule 
mit dem Kreuz durch die mehrfach bezeugte Nachbarschaft der Kirche 
des h. Constantin an der Nord Westseite des Augusteon gesichert ist 46 ). 

Die gegen das Augusteum gewandte Hauptfagade der Palastumschliess- 
ung aber enthielt das vielgenannte prachtvolle und hochragende Haupt- 
thor derselben, die sogenannte Chalke. Wir nehmen diesen Thorbau in 
der Mitte an, was an sich wahrscheinlich ist, durch die weitere Betracht- 
ung des Innern aber zur zwingenden Nothwendigkeit werden wird. Vorerst 
brauchen wir die naturgemässe Annahme nicht zu erweisen, da vielmehr 
die anomale Annahme des Prachtthores an einer Ecke, wie sie Labarte 
beliebt, erwiesen werden müsste, und erinnern zunächst an die Lage der 
analogen Porta aurea am diokletianischen Kaiserpalast von Spalato, welche 
der Chalke nach Bestimmung und Lage entsprochen haben muss. Dass 
seine Axe auch mit jener des Milium zusammenfiel, ist blos wahrschein- 
lich, aber nicht zu sichern. 

Was die Gestalt der Chalke betrifft, so wissen wir von der constan- 



Porph. De Basilio Maced. Ed. Bonn. p. 336. — Nicetae hist. de Alexio Manuelis filio. Ed. Bonn. p. 807. 
(Vgl. Labarte, p. 35.) 

43) Procopü de aedificiis Juet. I. c. 2. — cf. G. Pachymeris Descript. Auguateonis. (Ban- 
duri, Inip. Orient. Vol. I. P. III. p. 114—117.) 

44) Descriptio Urbis Constantinopoleos Christophori de Bondelmontibus., Bonnae 1836. 

46) Chron. Paschale. Ed. Bonn. p. 527. — Anonym. Antiq. ConBt. (Banduri Imp. Orient. Vol. I. 
P. III lib. I. p. 14). 

46) Const. Porpb. De caerim. aul. Byz. 1. 1, 28; I. 80, 2; II. 19. 
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tinischen Anlage 47 ) wenigstens soviel, dass sie ihrer Lage nach durch 
den iustinianischen Umbau nicht verändert wurde. Ob sie der Gestalt 
nach irgend welche Anklänge an Prachtthorbauten nächstliegender Zeit, 
wie an die Porta nigra in Trier oder an die Porta aurea in Spalato 
darbot, steht dahin. Man darf vielleicht schon vor Iustinian eine in 
Bronze gedeckte Kuppel annehmen, welcher Constantin wenigstens nach 
Aussen eine gegiebelte Säulenvorhalle, einen Pronaos, propyläenartig oder 
nach Art des Pantheon vorgelegt haben mochte, an welche sich dann 
beiderseits die Portiken des Augusteon anschlössen. 

Der Umbau der Chalke durch Iustinian, nunmehr byzantinischen 
Stiles, wird von Prokop 48 ) in den Hauptzügen beschrieben. Leider ist 
die Stelle in manchen construktiven Punkten schwer verständlich, doch 
wird zunächst daraus klar, dass der Mittelraum nunmehr sicher kuppel- 
gewölbt und zwar in der Weise von S. Sophia gestützt war, und dass 
diesem Kuppelsaale nach der Seite des Augusteon wie nach jener des 
Palastinnern zu gewölbte Vorräume vorgelegt waren. Noch immer war 
die Anlage propyläenartig „rcSr ßaaikeiajy ra nQonvlaia tj xalovutvrj 
Xalxrj*. Der Hauptverschi uss war an der dem Palastinnern zugewandten 
Seite des Kuppelsaales angebracht und bestand in einer grossen zwei- 
flügeligen Bronzethüre 49 ), welche dem ganzen Thorgebäude den Namen 
Xalzi] tivItj, in Abkürzung schlechthin x a ^ x V g a b- Denn die Ableitung 
des Namens von der Bronzebedachung der Kuppel 50 ) ist aus dem Grunde 
unwahrscheinlich, weil die Vergoldung derselben 51 ) vielmehr auf den 
Namen X9 vo V nvlt] geführt haben müsste. 

Ausser dem grossen Bronzethor im Innern des Prachtthores gab es 
aber noch zwei andere Verschlüsse an zwei dem Kuppelsaale nach der 
Forumseite zu vorgelegten Räumen. Zunächst war an dieser Seite der 
Thorbau mit einem Gitterthor absperrbar, welches wahrscheinlich mit 
der Vergitterung der beiderseitigen Säulenarkaden der Eingangsseite des 
Palastes im Zusammenhang stand, worauf erst in einem weiteren Ab- 



47) Theophanis Chronographia. Ed. Bonn. I. p. 278. — Codini de originibus. Ed. Bonn. p. 18. 

48) de Aedificiis Just. I. 10. 

49) Theophanis Chronographia ad ann. 594. Ed. Bonn. I. p. 438. 

50) Chron. Pasch, ad a. 532. Ed. Bonn. I. p. 621. — cf. du Gange, Const. Christ. IL p. 93. 

51) G. Cedreni Historiarum compendium. Ed. Bonn. I. p. 647. 
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stand das äusserste grosse Thor folgte. Die Lage dieses Gitterthores 
(wie des äussersten) wird aus einer Hauptstelle des Ceremonienbuches 
klar, welche die verschiedenen Acclamationshalteplätze beim feierlichen 
Kirchgang des Kaisers nach S. Sophia aufzählt 52 ). Darnach ist „der 
dritte Empfang in (l'rdo&ev) der Chalke, wobei der Kaiser unter dem 
zum Kuppelsaale führenden Scholenthor (dem grossen Bronzethor) steht. 
Darauf folgt der vierte Empfang ausserhalb des Gitterthores der Chalke 
(ijäfoi tov xayyJllov rfjg %akxijs) . . . und dann der fünfte vor dem grossen 
Thor, welches auf das Augusteum mündet". Das letztgenannte äusserste 
Thor muss das „eiserne" gewesen sein. Denn vom Phrear der Sophien- 
kirche kommend, wird der Kaiser einmal „in dem gewölbten Räume 
ausserhalb des Chytos der Chalke am eisernen Thore" ö8 ) und ein ander- 
mal „ausserhalb des Tholos zum eisernen Thor" ö4 ) empfangen und in 
beiden Fällen erst dann im Kuppelsaal der Chalke selbst begrüsst. Dar- 
nach wäre der Vorbau nicht, wie Labarte will, aus einem offenen Atrium, 
sondern aus einer zweiten (etwas kleineren) Kuppel bestanden, was durch 
den Umstand bekräftigt wird, dass wohl zur Unterscheidung von diesem 
der Hauptkuppelsaal der Chalke als fiiyag &6log bb ) näher bestimmt wird. 
Das Gitterthor zwischen dem eisernen Thore des Vorbaues und der 
Hauptkuppel wird übrigens mehrfach erwähnt, am bezeichnendsten für 
seine Lage an der Stelle des Ceremonienbuches, an welcher es als das 
vom Milium her zur Chalke führende Gitterthor gegeben wird 56 ). 

Erwähntermassen zogen sich aber, mit dem Gitterthore der Chalke- 
vorhalle im Zusammenhange, die Gitter zwischen den Säulen der ganzen 
südwestlichen Portikus des Augusteons hin, wodurch dieser Theil der 
Forumhallen mit den sich an sie reihenden Kammern seiner Bestimmung 
als Standort der Numera, als Wachtlokale und Gefängnisse 57 ) nur noch 



52) Const. Porph. De caerim. aul. Byz. I. 1, 7 et 8. 

53) . . eis ii]v s£co tov %vtov rrjg zafocije tov kxeToe <pogvixov xafiaQav eis tijv oidtjgäv avXtjv. 
Const. Porph. de caer. aul. Byz. I. 1, 13. 

54) . . egto tov üokov Tfjg oidrjQäs nvkrig. Id. I. 2, 5. Anonymus de Const. Porph. (Scriptores 
post Theoph. VI. Ed. Bonn p. 382). 

55) Const. Porph. de caerim. I. 1, 7. 

56) Id. I. 1, 13; cf. I, 5; I, 8; IL 15b; IL 19. 

57) Anonymi Antiq. Constant. ap. Banduri Imp. Orient. Vol. I. P. III. p. 8. — Codini de 
orig. et de aedific. Ed. Bonn. p. 18. p. 76. — Scripta post Theoph. Anonymus de Michaele. IV. 22. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (96) 4 
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entsprechender gemacht werden konnte. Die Annahme einer solchen 
Ausdehnung der Gitter wird hauptsächlich durch eine Notiz des Cere- 
monienbuches bewiesen, wonach das Volk bei einem Gesandtenempfang 
sich „ausserhalb des Chalkegitters . . . und zwar zum Theil nach der 
Seite der Numera, zum Theil nach jener des Milium hin 58 ) sich auf- 
stellen durfte. Denn während man nicht denken kann, dass die Volks- 
masse durch das eiserne Thor in den verhältnissmässig kleinen Kuppel- 
vorraum vor dem Gitterthor eingelassen worden sei, erscheint es vielmehr 
ganz entsprechend, wenn man dem Aufzuge über das Augusteum dadurch 
Bahn frei machte, dass das schaulustige Volk sich einerseits an die Gitter- 
portikus der Numera bis an die Zeuxippusecke drängen, andererseits in 
der Linie von der natürlich frei bleibenden Chalke bis zum Milium Reihe 
bilden musste. 

Vielleicht ist diese vergitterte Portikus der Forumsüdwestseite unter 
der unerklärbaren Bezeichnung Chytos (o xvto$) zu verstehen, durch 
welche oft kurzer Hand der Palasteingang bezeichnet wird 59 ). Wahr- 
scheinlich führte auch, während das grosse eiserne Thor, das grosse 
Gitterthor, der grosse Kuppelsaal und das Bronzethor nur bei besonderen 
Festanlässen geöffnet wurden, an gewöhnlichen Tagen nur ein Einlass- 
pförtchen wahrscheinlich zur Rechten von dem grossen Festdurchgang 
an der Seite der Numera von der vergitterten Portikus aus direkt in's 
Innere, nemlich die mehrfach erwähnte „ t ui%()ä nvktj" 60 ). In cjcr That 
wird dieses kleine Thor zweimal ausdrücklich mit dem Chytos in Ver- 
bindung genannt 61 ). 

Unklar ist, wie es sich mit der Kapelle des Erlösers (rov JZwtTkjoq 
Xqiotov xarä tt\v Xalxtjv evxrriQiov) verhält, welche sich über der Apsis 
der Chalke (ävw&w rov axpldog xfjg %akyS\g) befand, von Romanus Laka- 
penos (920—944) errichtet, und von Johannes Tzimiskes (969 — 976), der 
dort auch sein goldstrotzendes Grabdenkmal vorbereiten Hess, erneuert 62 ). 



58) Oonst. Porph. caerim. IL 19. 

59) . . diä xov jvrov xfjg xalxr\g . . . Jd. I. 35, 2; I. 47, 4; I. 48, 2; I. 50, 3; I, 53, 4; II. 10. 

60) Id. I. 22, 2; I. 30, 2; 1. 48, 4. 

61) . . diä xov xvxov xfjg fiixgäg jivXrjg xrjg %a),xrjg ... Id. I. 28, 3; . . Siä xfjg fiixgäg nvXrjg 
xfjg %a)Mi\g rov yyxov . . . Id. I. 35, 3. 

62) Leonis Diaconi Hist. VIII. 1. X. 2. — Anonymi Ant. Const. (Banduri Imp. Orient. Vol. I. 
Pars III. p. 10). — Codini de aedif. Ed. Bonn. p. 127. 
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Die genannte Apsis kann nur einer der Flügel des grossen Kuppelsaales 
sein, dessen Lage näher zu bestimmen, schwierig ist. Ob und wie die 
Kapelle im Zusammenhange stand mit dem mirakulosen Erlöserbild der 
Chalke, das schon von Constantin angebracht, von dem Bilderstürmer 
Leo Isauricus herabgeworfen, von Leo Chazaros' Witwe nach dem zweiten 
Concil von Nicäa musivisch erneuert, von Leo Armenius abermals be- 
seitigt und von Lazarus Monachus nach Theophilus' Tode noch einmal 
restituirt worden war 63 ), steht dahin. Jedenfalls gehörten Bild und 
Eukterion ebenso wie die mehrerwähnten unterhalb des Bildes befind- 
lichen Bronzethüren (1185 von Isaac Angelus in das Michaelskloster in 
Anapha gebracht) 64 ) zur glänzenden Ausstattung des Chalkeinnern , von 
welcher wir auch sonst Kunde haben, indem, ausser dem Marmorpavi- 
ment mit der grossen kreisförmigen Porphyrplatte (xö uu<pahov) in der 
Mitte und den prachtvollen Wandincrustationen in buntem Marmor, von 
den Gewölbemosaiken namentlich die in der Kuppel dargestellte Huldig- 
ung der von Belisar vorgeführten Gefangenen vor Kaiser Iustinian und 
Theodora, sowie zahlreiche herumgestellte Antiken und Kaiserstatuen, 
auch eine Statue Belisars und ein von Iustinian gestiftetes Kreuz her- 
vorgehoben werden 65 ). 

Die Ueberreste des Diokletianpalastes von Spalato zeigen, dass man, 
durch das Hauptthor (Porta aurea) eingetreten, nicht sofort an den 
Hauptbau der Kaiserwohnung gelangte, welcher vielmehr erst den letzten 
Theil des ganzen Rechteckes, noch jenseits des Domes und des sogenannten 
Baptisteriums von Spalato, einnahm. Es liegt auch in der Natur der 
Sache, dass der Kaiserwohnung noch Vorhöfe vorgelegt waren, welche, 
von den Garden besetzt waren. Diese Anordnung findet sich in der un- 
zweifelhaftesten Weise auch am Palaste zu Constantinopel, bei welchem 
man sich noch weniger als an der befestigten kaiserlichen Villa bei Salona 
mit jener Aussenwache begnügen konnte, als welche uns die Numera 
ausserhalb der Chalke bereits begegnet sind. In der That betrat man, 
nachdem man die Chalke gleichviel ob durch das grosse oder kleine 



63) Du Cange, Conatantinopolis Christ. 1. c. 

64) Nicetae V. Isaacii III. 6. 

65) Procop. de aedificiis 1. c. — Anonymi Ant. Const. (Banduri lmp. Orient. Vol. I. Pars III. 
p. 7 et 8). — Codini de Signis. Ed. Bonn. p. 34. 
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Thor durchschritten, den Vorhof, gewissermassen Kasernenhof der ersten 
Innenwache der Scholarioi, gewöhnlich al ayolal genannt. 

Ich finde nirgends einen Beleg, dass man durch die Chalke, ohne 
die Scholai zu durchschreiten, zu einem anderen Palasttheil gelangen 
konnte, während überaus zahlreiche Stellen insbesondere des Ceremonien- 
buches das unmittelbare Aneinandergränzen der Chalke und der Scholai 
beweisen. Schon das Bronzethor der Chalke selbst wird geradezu auch 
das Thor der Scholai genannt 66 ) und in allen jenen Fällen, in welchen 
überhaupt Veranlassung geboten ist, die einzelnen Stationen des Weges 
zu nennen, folgen beim Ausgang vom Palast nach dem Augusteon- 
Forum wie umgekehrt bei der Rückkehr Scholai und Chalke beziehungs- 
weise Chalke und Scholai sich stets unmittelbar 67 ). Der Umfang dieses 
Quartiers der Garde der Scholarioi kann nicht gering gewesen sein. Denn 
es ist nicht blos von einem Triklinium der Scholai die Rede 68 ), worunter 
in byzantinischer Zeit nicht blos ein Saalbau, sondern ein ganzer Gebäude- 
complex verstanden werden kann, sondern es wird auch direkt auf eine 
Reihe von Einzelgebäuden als Casernements der Abtheilungen der Scho- 
larioi hingewiesen. Es lässt sich sogar die Lage der tiqwtt] ayolr\ an 
der Südwestgränze des ganzen Quartiers fixiren, denn sie wird dem acht- 
säuligen Kuppelbau der sogenannten alten Münze benachbart genannt 69 ), 
welcher letztere, wenn wie kaum zu bezweifeln, das Strongylon (Rund- 
bau) mit dem achtsäuligen Tholos identisch ist, sich unmittelbar bei dem 
von den Excubita nach den Scholai führenden grossen Thore vielleicht 
in die Scheidewand eingebaut sich befinden musste 70 ). Auf die Nachbar- 



66) Der dritte Empfang beim Ausgang des Kaisers nach der Sophienkirche z. B. wird hrdo&ev 
xfjs %akxiis ijyovv eis tr\v szvXrjv x(bv axoXcöv xr\v eloqpegovoav eis xov &6Xov xfjs x a ^ x ^ fixirt. Const. 
Porphyr, caerim. I. 1, 7. Aehnlich I. 1, 21. 

67) . . . evöo&ev xfjs zaXxfjs ngog xtjv TivXfjv eiocpegovoav eis *as oxoXds . . . Const. Porph. 
caerim. I. 1, 13. Einfach aufeinanderfolgend werden Scholai und Chalke und umgekehrt genannt: 
I, 1, 28; T, 2, 2 et 3; I, 2, 5 et 6; I, 9, 5 et 9; I, 10, 2; I, 22. 2; J, 23, 3 et 6; I, 26, 3; I, 27; 
I, 28, 3; I, 30, 2; 1, 35, 2; I, 47, 4; I, 48, 4-6; I, 50, 3; I, 53, 2-4; II, 10; II, 15, b; II, 19. 

68) Id. I. 1, 6; II, 15, b. 

69) . . . djieQxoftevoi (vom Triklinion der Kandidatoi her) ev xo> öxxaxiovco DoXcp ijyovv eis 
xt]v ^Q(bxr}v oxoXijv, ovxeQ xtjv naXaidv xaXovoi X a Q a vh v • • • Id. I, 1, 5. 

70) . . . diegxexai (6 ßaaiXevs) Siä xcov exaxovßlxcov . . . xov de ßaoiXicos ftiXXovxog W;v fieyd- 
Xt]v zivXt]v xcöv exoxovßixcov SieX&eTv . . . axdvxog fieoov xfjs xvXqs . . . xai xaxeX&cov xo fieya novX- 
xixov 6 ßaoiXevs xai eis xus oxoXäs eloeXftwv evÖov xfjs xvXrjs eis xo oxgoyyvXov, ev&a 6 oxavQog toxaxai, 
cbixei xtjqovs, xai oxag iv xfi xafidoa xov oxooyyvXov ... Id. I. 23, 2. 
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schaft der ersten Schole und des Stalles der Maulthiere weisen dann 
andere Notizen 71 ). Und näher an der Chalke musste das Gebäude der 
fünften Schole liegen, an deren Eingang der Kaiser abermals Halt macht 72 ). 

Ausserdem hatten die Scholen ihre eigene Kirche, die von Constantin 
gegründete, also wohl basilikale Apostelkirche 78 ). Sie wird bei den 
kaiserlichen Ausgängen wiederholt genannt, da man sie beim Durch- 
schreiten der Scholen berührte, und der Kaiser vor den Propyläen der- 
selben ein Gebet zu verrichten und eine Acclamation entgegen zu nehmen 
pflegte. Die Propyläen der Apostel, welche an drei Stellen des Cere- 
monienbuches ausdrücklich genannt werden 74 ), lassen auf einen Vorhof 
wie auf nicht unansehnliche Dimensionen des Gebäudes schliessen ; mehrere 
bezügliche Erwähnungen aber fügen die Localität innerhalb der Scholai 
ausdrücklich bei 76 ). Zur weiteren Präcisirung der Lage haben wir nur 
eine Notiz, wonach sie unmittelbar vor dem Thor der Excubita gesucht 
werden muss 76 ), ob aber für den durch die Chalke Eintretenden zur 
Linken, so dass der Richtung der Sophienkirche und der kanonischen 
Anordnung entsprechend die Fronte dem Mittelwege zugewandt war und 
das Propyläon an denselben stiess, oder aber so dass die Längsaxe der 
Kirche in der Axe des Thoreinganges der Chalke lag und von dem 
zwischen Thor und Kaiserwohnung Verkehrenden umgangen werden 
musste, ist ungewiss, wenn auch das letztere minder wahrscheinlich. 

In beiden Fällen führte der Hauptweg durch die Scholai in der 
Axe des Chalkedurchganges. Dieser Hauptweg zur Kaiserwohnung aber 
erscheint unzweifelhaft unter dem Namen der Kortinai, durch welche der 
Kaiser von der Chalke aus bis an das Thor der Excubita reitet 77 ), 



71) Id. IL 15, b. 

72) Vom Strongylon weg 6 de ßaaiXevg diegxexai diu xcöv o%oX(ov f xal $v xfj jxifutxjj o%oXfj 
iX&d)v . . . xal axdvxog avxov iv xfj xfjg nipLnxr\g o%oXfjg 7ivXr\ . . . dt&Qzexai Sia xdov o%oXcov xal 
i£eQZexai xtjv fieyaXtjv 7ivXr\v xijg %aXxrjg Id. I. 23, 3. . 

73) Codini de originibus. Ed. Bonn. p. 18. 

74) Const Porph. caeriin. I, 1, 6; I, 1, 13; 1, 1, 21. 

75) Id. I, 2, 2 et 6. 

76) Von den Lychnoi aus bewegt sich der Zug des Kaisers scog xcov xvX&v xwv aySvxcov slg 
xag o^oXag. äjid yäg xöv ixetoe eiocpeoovxoyv fieydXmv xvX&v rjyovv ojio xov xgoxvXaiov x&v dyia)v 
cbzooxoXcov .... scog xfjg fieyuXtjg xvXtjg xcov oxoXwv xi]g e^ayovorjg ixl xov xtjg %aXxf}g &6Xov .... 
Id. I. 1. 1, 21. 

77) . . Siä xä>v xoqxivcov fieZQi xtjg irdov fieyaJ.qg xv?.rjg xüjv ixoxovßixiuv ... Id. I, 10, 8; 
I, 17, 1 u. 6. 
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während das Gefolge schon in der Chalke absteigt An einigen anderen 
Stellen heisst daher das die Scholai an der Süd Westseite abgränzende Thor, 
das sonst den Namen des Thores der Excubita trägt, geradezu Kortinen- 
thor 78 ). Nur ganz allgemein werden anderwärts die Kortinen als der 
Weg von der Christuskirche nach der Chalke bezeichnet 79 ). Aus dem 
Namen erhellt übrigens auch die Gestalt dieses Hauptweges. Denn zoy- 
xiva bedeutet velum, Gardine, jene Vorhänge, mit welchen man die Inter- 
columnien zu verhängen pflegte, um die Säulenhallen zu beschatten und 
welche sich z. B. an den Säulenarkaden der Mosaikabbildung des Theo- 
derichpalastes in S. Apollinare nuovo zu Ravenna, in zahlreichen byzan- 
tinischen und überhaupt mittelalterlichen Miniaturen und an den Ciborien 
der griechischen Kirche bis auf den heutigen Tag finden. Der Weg war 
also von Säulenarkaden der Art gesäumt, wie sie sich noch auf der 
Piazza del Tempio in Spalato vom Diokletianspalast erhalten haben, und 
hatte von den in den Intercolumnien aufgehängten Gardinen den Namen. 
Dass dieser Hauptweg in der Richtung der Hauptaxe von dem 
Chalkethor aus lief, braucht ebenso wenig besonders bewiesen zu werden, 
wie dass der Durchgang der Chalke in der Axenrichtung auf den 
kaiserlichen Wohnbau angelegt war, oder dass der der Chalke gegen- 
überliegende Portalbau der Excubita derselben Axe entsprach. Für jeden 
Architekten liegt es auf der Hand, dass jede andere Richtung erst be- 
wiesen werden müsste, nicht aber die gerade, direkte und naturgemässe. 
Es bedarf auch die Annahme keines Beweises, dass die einzelnen Caserne- 
ments der Scholae beiderseits von diesem Hauptwege, mit Zugängen von 
demselben aus, sich aufreihten, worunter sich vielleicht auch das Tri- 
clinium der Scholae befand, wenn dieses nicht als Gesammtname für den 
Scholencomplex gefasst werden will. Endlich kann es auch keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Scholae, einerseits an der Chalkeseite forti- 
ficatori8ch gedeckt und an der gegenüberliegenden Seite durch das Thor 
der Excubita ebenfalls einen parallelen Mauerabschluss bedingend, auch 
an den beiden anderen Seiten ummauert waren, einen lagerartigen, recht- 
eckigen Vorhof bildend, der keine Verbindungen mit den nach der Seite 



78) Id. I, 47, 4; I, 48, 6; I, 53, 1. 

79) Id. 1, 30, 5; I, 55, 2. 
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des Hippodroms wie nach der Seite des Meeres hin befindlichen Seitentheilen 
des Palastkomplexes hatte. Ihre Abmessungen mögen etwas geringer 
als jene des Augusteons gewesen sein, zu welchem Platze sie sich übri- 
gens axenrecht und in ihren Gränzlinien parallel verhielten. 

Nachdem man die Scholae, von der Chalke her gekommen, in der 
Richtung der Kortinen durchschritten, betrat man durch das Thor, 
welches wir bereits unter dem Namen des Excubitathores oder des Kor- 
tinenthores gefunden haben, welches auch gelegentlich „als das grosse 
(von den Excubita) nach den Scholen führende Thor" 80 ) ohne eigent- 
lichen Namen bleibt, die nächstfolgenden Quartiere der kaiserlichen Garde. 
Das Thor muss einen Innenraum gehabt haben, denn es wird wieder- 
holt das innere Thor des Excubita-Thorbaues erwähnt 81 ). Auf eine 
Thorkammer im Innern zwischen den äussern und innern Thorflügeln 
weist auch eine andere Stelle hin, welche von einem Halt des Kaisers 
in der Mitte des Thores und von einer Estrade daselbst spricht 82 ), der- 
selben, auf welcher auch die dieser Stelle wiederholt zugetheilte Pro- 
motion der Scribones abgehalten wird 83 ). Der Kaiser pflegt hier bei 
der Rückkehr in den Palast vom Pferde zu steigen und in der That 
erscheint dies Thor als das letzte eigentliche Bollwerk der Kaiserwohn- 
ung. Bis hieher gelangt der Empörer Konstantin Dukas nach dem Tode 
des Kaisers Alexander, nachdem er vergebens versucht hatte, durch den 
Hippodrom sich des kaiserlichen Palastes zu bemächtigen, und nachdem 
ihm dann der Handschlag auf die Chalke geglückt war. Der Bericht 
seines Unterganges hier 84 ) lässt deutlich sehen, dass es von den Scholae 
aus keinen anderen Zugang als durch dieses Excubitathor gab, welches 
entsprechend vertheidigungsfahig gewesen sein muss. 



80) Id. I, 1, 21. 

81) . . de%ovxai xov ßaoü.ia ev xfj x a ^ x fh xai • • öieQ%exai öiä xmv xoqxivmv fidzQ 1 T V$ tvöov 
fieydXrjg TtvXrjg xcöv exoxovßixcov t ev rj yivexat xmv oxgißovcov XQoßoXrj, xai Jie£evei ixeToe xai Sieg /erat 
öiä x(bv exoxovßixcov ... Id. I, 10, 8. Aehnlich I, 17, 6. 

82) Vom Consistoriuni und den Excubita her . . xov de ßaoiXeojg fUXXovxog xtjv peydXrjv sivXtjv 
xmv exoxovßixcov öieXdelv, ei fikv eioi oxoißcoveg fxeXXovxeg nQoßXrj&rjvai oxdvxog fiioov xtjg nvXrjg . . . 
xai xaxeX&<bv xo peya ztovXaixov 6 ßaoiXevg xai eig xäg o/ w oXäg eioeXdojv ... Id. I, 23, 2. 

83) Id. I, 10, 8; I, 23, 2. 

84) Anonymus De Constantino Porphyrog. (Scriptorea post Theoph. Ed. Bonn. p. 382). — 
Sim. Magister, de Constantino Porphyrog. (Script, p. Theoph. Ed. Bonn. p. 719). — G. Cedreni 
Hist. comp. Ed. Bonn. p. 280. 



32 



(744) 



Ob aber dieses Excubita- oder Kortinenthor dasselbe ist, was einige- 
mal das grosse und das eherne Thor des Trikliniums der Kandidatoi 85 ) 
genannt wird, wage ich nicht mit derselben Bestimmtheit zu behaupten. 
Doch ist es immerhin möglich, da der Kaiser, dessen Absteigen vom 
Pferde sonst immer am Excubitathor lokalisirt ist, bei sonst gleichem 
Wege einmal vor dem Thore des Trikliniums der Kandidatoi den Sattel 
verlässt 86 ). 

Der Raum der eigentlichen Leibgarde, in welchen nun der beschrie- 
bene Thorweg mündete, war jedoch nur in so ferne dem vorausgehenden 
der Garde der Scholarioi ähnlich, als sich der Hauptweg der Kortinai 
auch innerhalb des Thores gleichartig und in derselben Mittellinie fort- 
setzte. Ist es bei den Wegbeschreibungen auch sonst manchmal unklar, 
ob unter den Kortinai lediglich der auf die Scholai beschränkte Haupt- 
weg zwischen Chalke und Excubitathor zu verstehen sei, oder auch 
dessen Fortsetzung südwestlich von letzterem Thore, 60 spricht wenigstens 
eine Stelle direkt von einem Hallengang als dem Weg durch die Ex- 
cubita 87 ). Dieser direkte Weg musste aber zu den Excubita gehören, 
denn überall wo der Weg von der Chalke zum Palast summarisch an- 
gegeben wird, folgen sich schlechthin und zwar beim Ausgang nach der 
Chalke in umgekehrter Ordnung die Bezeichnungen der passirten Lokali- 
täten Chalke, Scholai und Excubita 88 ), wobei wir nicht zweifeln können, 
dass es sich stets um den direkten Hauptweg handelt, als welcher auch 
dieser allein dasteht. 

Doch konnten sich die Räumlichkeiten der Garde der Excubitores 
nicht in derselben Breite entwickelt haben, wie das Casernement der 
Scholarioi, sondern waren vielmehr auf die Hälfte rechts vom Haupfc- 
wege (einschliesslich dieses) beschränkt. Und auch von diesem Gebiete 
kömmt ein oftgenanntes Gebäude mit entsprechend grossem Vorplatz in 
Abzug, nemlich die sogenannten Lychnoi mit dem Tribunal. 



85) Con8t. Porph. de caerim. I, 1, 26; II, 15 b. 

86) Id. I, 1, 26. 

87) . . . diEQxsrai dsio xä>v SxeToe (vom Consistorium her) 6 ßaaiXevg xa öiaßazixa. ijyovv t<z 
ig~oxovßiTa, rag o%ohas, trjv /a/.*?7 v - Id. II, 19. 

88) Id. I, 1, 28; I, 9, 5 et 9; I, 10, 2; I, 22, 2; I, 23, b; I, 26, 2 et 3; I, 27; 1,28,3; 
I, 30, 1; I, 35, 2; I, 48, 4; 1, 50, 3; I, 52, 2; II, 10. 
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Das TQißovvahov t.u>v Xv/fcüv oder ol kvyvoi war schon, und zwar 
wie es scheint zur Aufstellung einer Copie des siebenarmigen Leuchters 
vom Tempel zu Jerusalem, von Konstantin erbaut 89 ) und bestand aus 
einer Kuppelkapelle, vor welcher man mit Kerzen in den Händen ado- 
rirte 90 ), und aus der vor derselben befindlichen Estrade des Tribunals mit 
einem geräumigen für die Gerichtszwecke nöthigen Vorplatz. Das Ganze 
musste sich zur Rechten des vom Thor nach dem kaiserlichen Wohnbau 
den Hauptweg der Cortinen entlang Schreitenden befunden haben. 91 ) 
Dass die Kapelle der Lychnoi und die ungedeckte Terrasse des Tribu- 
nalion zu unterscheiden sind, wird aus einer Erwähnung klar, welche sie 
benachbart nennt 92 ), sonst werden sie geradezu identifizirt 93 ) oder bei 
den Wegbeschreibungen abwechselnd genannt, so dass die Reihenfolge 
bald Chalke, Scholai, Lychnoi 94 ), bald Chalke, Scholai, Tribunalion 
lautet 95 ). 

Wie die Gestaltung des Quartiers jener Prätorianer-Abtheilung, der 
sog. Excubitores, deren Lokalität entweder rä e§xovßtra oder o r^ixlivog 
rd)v B§xovßiT(x)v hiess, im Einzelnen war, wissen wir nicht. Das wahr- 
scheinlich rechteckige Areal war wohl kleiner als jenes der Scholae, weil 
nur bis an den zur Axe der Kaiserwohnung führenden Mittelweg ein- 
schliesslich reichend. Vielleicht bildete das eigentliche Triclinium, d. h. 
der Hauptsaal der Excubita, die gegen den Hauptweg gewendete Mitte 
des Ganzen, dem Tribunal benachbart 96 ). 

Jenseits des Hauptweges aber entsprach dem diessseitigen Triclinium 
der Excubitores das Triclinium der Kandidatoi, der höchsten Gruppe der 
Garde. Ihr Areal scheint abgeschlossen gewesen zu sein, denn wir finden 



89) . . . xai xijv &6/.ov xtfg 'ExxaXv%vov . . . Codinus de originibui», Ed. Bonn. p. 18. 

90) Const. Porph. caerim. I, 1, 6. Der Name kvyvoi stammt vielleicht von den dort be- 
findlichen Fackelständern, vielleicht iat er blos Abkürzung von ejixdkvyvog. 

91 J ol ös <pi/.ot 2agaxrjvoi .... diijA&ov Sid re xijg yaXxijg xai zov xgixXivov xwv o%oXcov 
xai zov TQtßovvaXtoVf xai ixvevoavxeg deg~iov (xo ixetoe yäg qrovgvixov <5ca ßXaxxiojv tjv etjojxXtofievov 
xai xegixeygayfievov,) ixadeoürjoav ixetoe ... Id. II, 15 c. 

92) iv yäg xco avxco xgtßovvaXtcp det-ia. xai ägioxegq toxavxai jxXtjoiov xcov Xvyvoav .... Id. I 
1,6. — Von den Scholai eis xo xgißovvdXiov ijyovv xgo xcov Xvyva>v. I, 1, 13. 

93) Von den Scholai eig xo xgißovvdhov vjyovv e?g xovg Xvyvovg. Id. I, 2, 6. 

94) Id. I, 1, 21; I, 2, 1 et 2; I, 64, 2. 

95) Id. II, 15, b. II, 15, c. 

96) Id. I, 1, et 7, II, 15, b. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (97) 5 
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Thore genannt. Zunächst ein den Zugang vom Hauptwege aus bildendes 
Thor, vor welchem der einziehende Kaiser vom Pferde stieg, und 
welches dem Eingang zu dem Triclinium der Excubitores gegenüber- 
liegend anzunehmen sein dürfte, wenn anders dieses Thor nicht mit 
dem grossen Thor der Excubita zu identifiziren ist 97 ). Ein anderes be- 
fand sich auf der entgegengesetzten südöstlichen Seite des Tricliniums 
der Kandidatoi, vor dem Vorhofe des Festsaalbaues der sogenannten 
Neunzehn Accubitus und vor dem Aufgange zum Repräsentationspalast 
der Mannaura 98 ). 

Das Quartier der Kandidatoi scheint noch beschränkter gewesen zu 
sein, als jenes der Excubitores. Denn erstlich war, anscheinend dem 
Tribunal und den Lychnoi gegenüber ein achtsäuliger Kuppelbau, Stron- 
gylon, in der Nähe der Scholai an der Stelle, welche die alte Münze 
hiess. Es war ein Kultbau von Kapellendimensionen, vor welchem der 
Kaiser seine Andacht verrichtete, anscheinend in irgend einer Art an- 
geschlossen an das Triclinium der Kandidatoi 99 ), nicht aber demselben in- 
corporirt. Mehr Raum erforderte eine der Hauptkirchen des Palastes 
mit ihren Annexen am anderen Ende, zwischen dem Triclinium der Kan- 
didatoi und dem kaiserlichen Wohnpalast. Es war die Christuskirche 
ixxlrjoia oder vabg tov Kvpiov, auch schlechthin o y.vqioq genannt, und 
von Konstantin gebaut 100 ). Die Kirche gränzte nordöstlich an das Tri- 
clinium der Kandidatoi, war südöstlich dem Konsistorion benachbart 101 ), 
stiess südwestlich (wahrscheinlich mit der Langseite) an den längs der 
Fagade des kaiserlichen Wohnpalastes hinlaufenden Hallengang, welcher 
gewöhnlich Makron der Kandidatoi 102 ) oder auch Diabatikon der Christus- 
kirche 103 ) hiess, und wandte seinen Narthex nordwestlich dem von der 
Chalke her kommenden und die Excubita von dem Triclinium der Kan- 



97> Const. Porph. caerim. I, 1, 26; II, 15, b. 

98) Const. Porph. caerim. I, 1, 14; II, 16, b. 

99) Id. I, 1, 5; I, 23, 2. 

100) Codini de originibus. Ed. Bonn. p. 19. 

101) ot 6k fkaxai . . eotrjaav ev&ev xaxsi&sv iv tt3 avxol XQix/.ivro rwr xavdiddnov <bg jzqo; to 
pioog xfjg ixxXrjoiag xov Kvqiov xal eh tov tqix?uvov ev $ xo xafieiavxiov loraxai . . . Const. Porph. 
caerim. II, 15, b. 

102) I, 10, 8; I, 47, 4. 

103) Id. I, 10, 8; I, 17, 6; I, 30. 
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didatoi scheidenden Hauptwege zu 104 ). Die Folge von Chalke, Scholai, 
Excubita, Kyrios und kaiserlichem Wohnpalast wird auch anderwärts 
bestätigt 105 ). 

Hinter der wohl basilikal zu denkenden Christuskirche, deren Lage 
und Bedeutung den Anklang an den Haupttempel des Diokletianpalastes 
von Spalato, jetzt Dom daselbst, nicht verkennen lässt, werden noch zwei 
andere Gebäude erwähnt, deren Stelle zwischen der Kirche und dem Auf- 
gang zum Mannaurapalast angenommen werden muss, nemlich die Sa- 
kella und das Oaton (der Oatos) 106 ), worunter wohl Sakristei und die 
oval gewölbte Schatzkammer zu verstehen sind wie das Ceremonienbuch 
selbst durch eine Paraphrase anzudeuten scheint 107 ). 

Der bisher beschriebene, von der Chalke zum Wohnpalast des Kaisers 
in der Axenrichtung von diesen beiden durch die Scholai und zwischen 
,den Triklinien der Excubitores und der Kandidatoi laufende Coronen weg 
mündete aber vor der Fagade des Wohnpalastes in einen breiten Quer- 
weg, welchen einerseits die Complexe der Kandidatoi und Excubita mit 
der Christuskirche anderseits die Wohnpalastfronte begränzten. Die eine 
Hälfte des Weges wurde bereits als der Makron der Kandidatoi oder als 
die Diabatika des Kyrios erwähnt. Die andere Hälfte zwischen den Ex- 
cubita und dem Wohnpalaste aber erscheint unter dem Namen „Portikus 
des Chrysotriklinions" oder „ Horologion u , welche wiederholt als gleich- 
bedeutend nebeneinandergestellt werden 108 ). Das Horologion im engeren 
Sinne konnte freilich nur einen Theil der ganzen Halle bilden, wie es 



104) Id. I, 17, 1. 

105) Id. I, 1, 28. 

106) . . . xal diegzovxai (vom Kvgiog aus) Std xe xrjg oaxeXXtjg xai xov tbdxov xal xov dvd~ 
yovxog oxevtoxov eig xö xijg liavvavgag tßiaxov. Id. II, 10; II, 15, a. — Das Oaton wird gleichfalls 
als Gründung Constantins bezeichnet. Codini Orig. p. 19. 

107) Die vom Empfang in der Mannaura kommenden Tarsiten . . igieoav, xai äxeX&ovxeg 
exa&eoxrjoav iv xqj xgtxXivoj xov xgovXXov xov Jtagd xoXXotg xaxä>g cbdxov Xeydfievov. cbdzog ydg xo 
exeXoe zaoxo&eoiov xrjg oaxeXXrjg 6vofid£exai Id. II, 15, e. Der von Anastasius Dicorus erbaute xgovXXog 
= oadxog war gross genug, um sogar zu Synoden Raum zu gewähren. Willelmus Tyrius XXII, 4. 
— Acta VI Synodi cf. Du Gange, Const. Christ. II p. 98. 

108) . . . ig~dyexai eig xo ojgoXöyiov yxoi eig xov xogxtxa xov %gvooxgixXivov . Id. II, 3. — 
. . . ev de x€p xogxrjxi xov xQ vaox Q w ^ vov * *l TOt * v T <? (bgoXoyiqj. Id. II, 15, b. — Aehnlich: . . . Xaxr\ot 
ngo xrjg xv/.tjg xov Xavoiaxov xgixXivov xtfg eioayovorjg ev xcp xov %gvooxgixXivov xogxtjxi rjyovv iv x<p 
ä>QoXoyi<o. Id. II, 18. Die Lage zwischen Lausiakon und Chrysotrik Union erhellt übrigens aus 
allen Stellen. 

5* 
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scheint einen die Uhr tragenden und die Portikus deB Chrysotriklinions 
abschliessenden Thorthurm, durch welchen man in das wie wir später 
Behen werden gegen den Hippodrom zu liegende Lausiakon gelangte. 109 ) 

Der kaiserliche Wohnpalast, das it(töv nakartov oder kurzweg Tiala- 
Ttov oder (seltener) von dem Thronsaal tö jr^vaarpixliytoy auch ö zpvoo- 
xgixUvoi genannt, bestand wie die beschriebenen Vorhofbauten der Chalke, 
der Scholae und der Triklinien der Excubitores und der Kandidatoi schon 
seit der konstantinischen Gründung 110 ). Wahrscheinlich sind auch Haupt- 
Anordnung und Umfang durch die mannigfachen Umbauten späterer 
Kaiser wie insbesondere des von Justinus II. (565*— 578) oder Justinian IL 
(685 — 711) erbauten Thronsaales Chrysotriklinos oder deB von Basilius I. 
Macedo (867 — 886) erbauten Wohntraktes Kainourgion nicht weiter ge- 
ändert worden als es die vorhandenen Kultstellen und Nachbarbauten 
ermöglichten, und das Gebäude, von Luitprand, Bichof von Cremona, 
welcher den Palast i. J. 968 als Gesandter sah, als praeBtantior pars be- 
zeichnet, blieb Kaiserwohnung bis zum 1 1 . Jahrhundert. Man darf wohl 
annehmen, dass von vorneherein und dann bleibend die Frontebreite des 
Palastgebäudes, auf dessen Mitte die Cortinen axenrecht zuführten, gleich 
war der Breite *der Chalke mit ihren Flügelbauten, der Breite der Scholai, 
und jener der Doppelabtheilung der Excubita und der Kandidatoi. 
Ebenso dürfen wir voraussetzen, dass die übrigen Seiten dieser Fronte- 
linie rechtwinklig bezw. parallel entsprachen, und dass somit das Ganze 
ein Rechteck von etwas grösserer Frontebreite als Tiefe bildete, ähnlich 
den Dimensionen der Scholä. Ueber die Maasse selbst wissen wir nichts. 

LäBBt die bereits erwähnte Gepflogenheit deB Kaisers, am Thore der 
Excubita vom Pferd zu steigen, wohl darauf schliessen, dasß Bich schon 
dort Stufen befanden, die mit einer Niveauerhöhung der Triklinien der 
ExcubitoreB und der Kandidatoi zusammenhängen, so erscheint es noch 
sicherer, daBs sich das Niveau des Palastgebäudes selbst durch Terrain 
und Substruction abermals über jeneB der genannten Quartiere und über 
die beschriebene Querstrasse dominirend erhob. Es bildete sich dadurch 
an der Palastfront eine Terrasse, wie sie die Reste des flavischen Palast- 
baues auf dem Palatin und jene des diokletianischen Palastes zu Spalato 



109) Id II. 15. c. 

110) Chron. Pasch. Ed. Bonn. p. 520. Codinus de originibus. Ed. Bonn ] 
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an der jetzigen Piazza del Duorao gleichfalls zeigen. Sie musste sich 
vielleicht mit einer segmentförmigen Ausbeugung (Sigma) 111 ) in der Mitte, 
dem erwähnten Makron der Kandidatoi und des Horologion parallel 
hinziehen, wie es scheint, ohne direkten dem Cortinenweg entsprechenden 
Treppenaufgang, wenigstens wird ein solcher und direkte Verbindung 
des Chrysotriclinionsaales mit jenem Wege nicht erwähnt. Dieser ter- 
rassenartige Vorplatz scheint unter dem Namen Heliakon, von welchem 
wenigstens einmal 112 ) ausführlicher die Rede ist. Nach der Fortsetzung 
der angeführten Stelle muss sich ein Ciborium für einen Huldigungsakt 
und die kaiserliche Benediction an der Mitte dieser Terrasse befunden 
haben 113 ), im Uebrigen aber war das Heliakon unbedeckt 114 ). 

Aller Wahrscheinlichkeit nach aber war Heliakon identisch mit Tri- 
peton, welches in häufiger Erwähnung dem Horologion benachbart, erscheint 
und ebenso wie dieses eine Verbindung zwischen dem Chrysotriklinos 
und dem Lausiakon bildet. Dagegen ist es nicht zulässig, Tripeton und 
Horologion zu identificiren, da einmal Jemand durch das Lausiakon „in" 
den Tripeton geführt wird und „vor" dem Horologion zuwarten hat 115 ). 
Es stand aber der Tripeton in engster Verbindung mit dem Horologion, 
denn die Communication zwischen Chrysotriklinos und Lausiakon 116 ) er- 
scheint ebenso häufig wie jene durch das Horologion, so dass man bei 
der unten zu besprechenden Lage des Lausiakon annehmen muss, es 
handle sich in beiden Fällen um dasselbe (bronzene) Thor. Dabei muss 
es sinnreichen Architekten überlassen werden zu ermitteln, wie die ander- 



111) Id. I. 1, 2. 

112) Von der Apsis vor dem Pantheon e^egxovxat dtd xov /uovo&vgov ev xoj i)Xiaxq} t xal xdvxeg 
sv xco yXtaxqj toxavxat evdev xdxetoe ano xrjg iJ-ayovarjs TtvXrjg xov XQ VOOX Q IX ^ VOV % v T{ P ngoetgrifjievoj 
fjXiay.qy fie%Qi xov xaiAr\Xavxiov iv op xal xo oevx^ov ibxaxat. 6 de ßaoiXevg . . . e^egyexat (vom Chryso- 
triclinium) er xcp rjXtaxql xal Taxaxai ev xq> jzogrpvgq} Xiüq) . . . Id. I, 64, 6. 

113) ... xal jxagavxtxa 6 qpcovoßöXog xovßtxovXdgiog ifpaxXot xo xagaxvxxixov vxeg&ev xov 
övxog vjio xov xafjteXavxiov (Säulenbaldachin) oxrj&eov efurgoo&ev xov oivx^ov; xal xaxao<pgayt'Zet 6 
ßaotXmg xov Xaov ix xgixov .... xeXeodeioijg de xrjg qjwvijg, dvioxaxat 6 ßaoiXevg f xal avXeT xo ög'/avov, 
xal taxaxai 6 ßaoiXevg oxto&ev xov oevx£ov, xal . . . e/uxgoo&ev avxov toxavxat dgxovxeg xov xovßovx- 
Xeiov ev&ev xdxetoe . . . f*eZQ l T *fc eloayovoijg JivXrjg ev xq) xovooxqixXivo) . . . ei&* ovxwg diegyexai 
6 ßaoiXevg dtd xov avxov rjXiaxov . . xal eioegyjxai ev xqj XQvooxoixXivq). Id. I, 64, 7 et 8. 

114) . . . ol de pdytoxgoi . . . et ftev eoxtv evdta, loxavxat iv xo} xov zqvooxqixXivov ?)?.taxq}, 
ei de ovx eoxtv evdta, toxavxat evdov xov XQ voox Q tx ^ vov • • Id. I, 24, 1. 

115) . . . dteXddvxeg /neoov dtd xov Xavoiaxov f elodyovotr avxov iv x<p xgixexojvi, xal toxaxat 
efjiTXQoodev xov wgoXoylov . . Id. I, 14, 1. 

116) Id. I, 21; I, 32, 4; I, 64, 1-5 et 9.. II, 1, 1, 1. 
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weitig beschriebene Treppencommunication des Chrysotriklinos mit dem 
Lausiakon zu verstehen sei 117 ). Sicher ist durch wiederholte Erwäh- 
nungen, dass man vom Chrysotriklinos aus ebenso auf den Tripeton 
hinaus gelangte, wie auf die sonst Heliakon genannte Terrasse 118 ) wobei 
es statthaft ist zu vermuthen, dass vielleicht die Dreistufigkeit eines 
Theiles des Heliakon nach Art einer Tempelsubstruktion zu dem Namen 
Tripeton den Anlass gab. Unsere Quellen verweisen übrigens, wenn vom 
Tripeton die Rede, stets auf jenen Theil der sich sicher an der ganzen 
Palastfront hinstreckenden Terrasse, welcher über den Excubita und dem 
Horologion lag. 

Treten wir nun vom Heliakon aus ein in den Palastbau selbst, so 
gelangen wir, wie diess aus allen für die Erläuterungen des Horologion, 
Heliakon und Tripeton angezogenen Stellen des Ceremonienbuches hervor- 
geht in den Hauptsaal, den Ceremonien- und Thronsaal des Palastbaues, 
welcher den gelegentlich auf den ganzen Palastbau angewendeten Namen 
Chrisotriklinos trägt. Dass dieser wie erwähnt von Justinus IL (oder von 
Justinian IL?) an die Stelle des konstantinischen Saales gesetzte Saal in 
der Axenrichtung des Gebäudecomplexes lag und in seinen Hauptzugängen 
nach den Cortinen und nach den Thordurchgängen der Excubita und 
der Chalke sah, dürfte man von vorneherein als architektonisch natur- 
gemäss voraussetzen, es wird übrigens durch zahlreiche in den vorstehend 
angeführten wie in den demnächst anzuziehenden Stellen enthaltenen 
Indizien bekräftigt, während sich keine Notizen finden, welche eine gegen- 
teilige Annahme begründen würden. 

Das Chrysotriclinium im engeren Sinne hatte einen kreisförmig ge- 
planten kuppelgedeckten Vorsaal, Pantheon genannt Der Name stammte 
wohl von dem epochemachenden römischen Urtypus', mit welchem er 
möglicherweise durch die Nischenanordnung und, falls er vom konstan- 
tinischen Neubau herrührte, durch die Cassettenbehandlung eine gewisse 
Aehnlichkeit haben mochte. Die angenommene Lage des Pantheon vor 

117) . . •dvotyovoiv xrjv eXeyavxivqv, xai eioeo%ovxai oi nageßdofidgioi xfjg exaigeiag, xai dveg- 
%ovxai diä xov xoyrXiov, xai xaxeg%ovxai xov xoyjuov xov xaxdyovxog eig xfjv yavoxtjv xvXtjv xrjv elod- 
yovoav eig xov Xavoiaxov, xai öl avxijg xfjg jtvXrjg eioegxovxai eig xov Xavoiaxov ... Id. II, 1, 1. 

118) ... toxavxat iv xjj xafxdgq xov xgvooxgtxXivov xfi igayovorj Jtgog xov xgmexmva Ttaga- 
xgaxe^a ovo . . Id. I, 9, 10. — . : 6 de ßaoiXevg Toxaxai ev zo> ygvooxgixXiv<$ er xfi S$~ayovofl 
xaftdgft ev xo} xgixexcovi. Id. I, 12, vgl. I, 48, 1 und 2. 
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dem Thronsaal, oder vielmehr zwischen diesem und dem Heliakon stützt 
sich zunächst auf die analogen Erscheinungen am Diokletianspalast zu 
Spalato und an den Diokletiansthermen in Rom, an welchen beiden Ge- 
bäuden diese als Vestibüle dem Mittel- und Hauptsaal dienenden Kuppel- 
säle grösstentheils erhalten sind. Dann auf bezügliche Stellen des Cere- 
monienbuches, von welchen namentlich eine 119 ) kaum anders gedeutet 
werden kann. Auf die Nachbarschaft von Pantheon und Thronsaal 
weisen mehrere Erwähnungen 120 ), auf jene des Pantheon und des Heliakon 
eine weitere Notiz. 121 ) Es scheint jedoch ausser dem Durchgang durch 
dieses kuppeiförmige Vestibül auch noch andere Verbindungen mit dem 
Heliakon gegeben zu haben 122 ), über deren Anordnung sich indess nichts 
Verlässiges aus dem Ceremonienbuche ergiebt. Die silberne Thüre 123 ) 
wird wohl die mittlere Hauptthüre gewesen sein. 

Ueber die Gestalt des Thronsaales selbst giebt der Bericht von der 
Ausschmückung desselben anlässlich eines Gesandtenempfanges oder des 
Osterfestes einen ziemlich befriedigenden Aufschluss 124 ). Denn der Saal 



119) xov de /leydXov xal oixeiaxov nastxiov ävoiyovxog, eioegyovxai (oi xov xovßovxXeiov iv xo} 
XgvooxgixX.ivoj) xal xadKovxai iv tg3 ßrjXro xov Ttav&eov . . . Kai dr) xcöv deanoxwv . . xi)v ovvtjdt) 
evyrjv ** T fl x ®y7Jtt x °v yovooxgixXivov . . rw deo} inodiddvxoyv, eioegyovxai oi xgainoaixoi cbro xov 
ßqXov xov aav&eov, xal stgooxivovoi xovg deoxoxag. Id. I, 1, 2. 

120) . . xal xd&ijxai iv xfj xa/.idga xov ygvooxgixXivov, xfj ovotf xgog xo xdvdeov. Id. I, 19, 2. 
I, 21, 1. — . . . äneX&fl rf £(ooxt] eig xo mivüeov . . xal igegyexai (der Praipositos aus dem Chryao- 
triklinion) xo fiegog xov jtavüeov xal äztigyexai eig xo ndv&eov, ev&a ioxiv t) £o)Oxi] xal eioayei avxijv. 
Id. 1, 50, 2. — oi de dyiooo<ptxai (welche einer Ceremonie im Chrysotriclinion assistiren) eoxrjoav 
eoojOev xov ßtjXov iv xfj xa/tdga xfj xgog xo ndvdeov. Id. II, 15, c; vgl. II, 25. 

121) . . . iX&övxeg de diä xfjg xafidgag ejt.'tgoo&ev xov zxav&eov, i^egyovxai öia xov fiovoOvgov 
iv xo} TjAiaxw . . I, 64, 6. 

122) . . . iX&ovxeg dtd xijg xaudgag Fjuxgoo&ev xov navüeov igegyovxai dtd xov povo&vgov iv 
z(p /ßtaxo} .... at de Xoinal xvXai xov ygvooxgixXivov ai il-dyovoai Jigog xo tjXtaxov etat xexXeto- 
fiivai ... Id. I, 64, 6. 

123) Id. I, 21, 2. 

124): . . . eig ds xäg oxxco xafidgag xov ygvooxgixXivov ixgeftdo&yoav xä xov vaov xijg vnegayiag 
Geotdxov xov <Pdgov oxififiaxa .... ävo) de xwv dgyvgcöv nvXdtv xoi) avxov ygvooxgixXivov ixge- 
fido&t] xo ygvoovv oayiov xo Xeyöpevov xaioagixiov ... iv de xfj dvaxoXixfj xafidga ovx exgepdo&t] 
e"gya yei/ievxd, dXX' olrj and oie/ufidzcov ?jv xexaXXco^to/ievrj . . eig xäg f xapägag xov ygvooxgixXivov 
noXvxdvdr\Xa dqyvgä . . ixgepdodtjoav. eig de xijv dvaxoXixijv xoyyrjv ixgcpdoihjoav xgta oxejifiaxa . . . 
eig xo peoov noXvxdv&ijXov xov ygvooxgixXivov ixgefAaa&rjoav xd ovo avyovoxiaxä oxtjüoxaqdxaXa . . . 
iv de xo} fieydXw xoontfxj} xov avxov ygvooxgixXivov eig xovg ixetoe davyixag ixgefido&tjoav f.uvoovgta 
. . . ava>&ev de eig xdg tg'tpojxayoyovg xaudgag xov xgovXXov xov avxov ygvooxgixXivov ixgefido&tjoav 
xd fiixgd oxovxeXXia ... Id. II, 15. b cf. II. 15. c. 
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wird ausdrücklich als kuppelgedeckt (TyovXXog) bezeichnet, und es könnte 
demnach nur die Frage sein, ob wir ihn als Rundbau wie das sog. Pan- 
theon, den besprochenen vestibül artigen Vorbau, oder als Polygonalbau 
zu betrachten haben. Dieser Zweifel wird aber durch die Erwähnung 
von acht gewölbten Ausweitungen (za/udyai) behoben, welche wohl weniger 
an eine cylindrische Gestalt des Kuppelraumes als an eine oktogonale, 
denken lassen, wie sie seit der justinianeischen Zeit beliebt geworden 
sind. Diese Kamarai sind sicher nicht schon Apsiden 126 ), sondern die 
rechteckigen und wahrscheinlich tonnengewölbten Zwischenräume zwischen 
den acht Pfeilern, welche die Kuppel nach Art der Construction der aus 
justinianischer Zeit stammenden Kirchen S. Sergius in Konstantinopel 
und S. Vitalis in Ravenna tragen. Erst an diese rechteckigen Räume 
schlössen sich die Apsiden, jedoch schwerlich nach Art von S. Vitale 
acht, wie Labarte in seiner sonst im Allgemeinen richtigen Erklärung 
des Saalbaues will 126 ), sondern vielmehr nach Art des dem Erbauer 
näherliegenden Vorbildes von S. Sergius vier, welche auch der erforder- 
lichen Einfügung der Saalanlage in den sonst rechtwinklig geglie- 
derten Complex des Palastes entsprechender entgegenkamen. In der 
angezogenen Stelle ist zunächst nur von einer Apsis, der östlichen, die 
Rede, welche als xoyjrv neben der schon vorher besprochenen östlichen 
zctjudya deutlich als etwas verschiedenes erscheint. Ueber den die acht 
Pfeiler verbindenden Bogen lief dann ein Gesimse (xoa/i^Ttjs) 127 ) wahr- 
scheinlich nicht im Achteck, sondern nach Art der obengenannten Vor- 
bilder über den das Achteck zum Kreise umgestaltenden Pendentifs 
kreisförmig herumgeführt, jedoch zweifellos stärker ausladend, weil 
ausdrücklich „gross" genannt und weil sich über demselben eine Art 
von Gallerie, womit Labarte wohl mit Recht das barbarische Wort dav- 
yirrjg erklärt, befand. Aehnlich wie in den genannten justinianeischen 
Centralbauten schnitten dann sechzehn Fenster in die Kuppel ein, deren 
Kranz indess die Beleuchtung nicht allein besorgte, da man nach Art 
der Apsiden der Sophienkirche auch in den Apsiden des "Chrysotricliniums 
Fenster annehmen muss, weil sonst diese durch die ßffka (Gardinen), mit 

125) Du Gange, Glossarium ad scripturas mediae et infimae graecitatis s. v. xaftdoa. 

126) Le Palais Imperial de Constantinople. Paris 1861. p. 75 sv. p. 161 sv. 

127) Du Gange, Glossarium s. v. xoofiiTrjg. 
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welchen die acht xauaga abgeschlossen werden konnten 128 ), ganz ver- 
dunkelt worden wären. Vom Scheitel der wohl goldgründig mosaicirten 
Kuppel hing ein Kronleuchter 129 ) herab. 

Dem Haupteingang durch die nordöstliche der acht xaudyai, den 
wir, als vom Heliakon her durch das Pantheon führend bereits kennen 
gelernt haben, entsprach in der Axenlinie südwestlich gegenüberliegend 
wahrscheinlich ein in einer gleichen xa/udya eingeschlossener Ausgang, 
welcher in den Hauptcorridor /naxgcoy rov xotrivvog führte, der quer durch 
den ganzen Bau von NW nach SO laufend den nordwestlichen und den 
südöstlichen Seiteneingang des Palastgebäudes verbunden und die Com- 
munication zwischen den beiderseitigen Gemächern vermittelt haben 
musste. Von diesem Corridor wird unten die Rede sein. Zwei andere 
Thüren aber mussten correspondirend in der nordwestlichen und in der 
südöstlichen Kamara des Triklinionsaales angebracht gewesen sein, von 
welchen die erstere die Verbindung mit dem Wohntrakt (xoitwv) des 
Kaisers 180 ) die letztere, südöstliche, jene mit den Appartements der 
Kaiserin 181 ) vermittelte. Sie waren durch silberne Thüren ausgezeichnet, 
welche wenigstens auf der Seite der Wohngemächer des Kaisers aus- 
drücklich erwähnt werden 182 ). 

Zwischen den vier die genannten vier Thüren enthaltenden Kamarai 
aber befanden sich weitere vier Kamarai, welche sich durch angesetzte 
Apsiden noch mehr vertieften und dadurch das Ganze zu jenem äusseren 
Rechteck gestalteten, wie es sich z. B. an S. Sergius findet. Von diesen 



128) Nachdem der Kaiser auf dem Throne des Chryaotriklinion Platz genommen, umstellten 
ihn die Koubikoularioi Sid xo x&gtj&ijvat ^ovg /idXXovxag eioeX&etv Siä x<ov 6xx6) ßyXcov. Const. Por- 
pbyrog. caerim. T, 48, 1. 

129) Zu II, 15, b noch II, 24. 

130) 6 de ßaoiXevg eioegxexai . . iv xq} %QvooT()ixXtvq> t xai axeX&wv toxaxai h x<p öeg~iq} fiepe i 
xov ZQVooTQtxMyov JiXrjoiov d>g ngog xrjv xaudgav xr\v eiodyovoav Tigog xbv xoixidva, oi de Tiaxgixiot 
toxavxai iv rep dgioxegoj fiegei xov adxov xqvooxqixMvov xai loxavxai efxjtgoo'&ev xov oev£ov. Id. I, 82, 4. 

181) Von Westen (Nordwesten) her ins Chrysotriklinion eingetreten ig'egxovxai oi ngaixooixot 
xai dxiaotv Siä xov ngög dvaxoXrjv de&ov ßfjXov xov xQ va0T Q iX ^ V0V e k T ° v xotx&va xfjg avyovoxrjg. 
Id. II, 24. 

132) oi de xov xoix&vog eßdopdgioi . . . xi&eaoiv (xo xov ßaodetog oxagaftdyyiov) elg xo oxdfjLvov 
xo et-oj xwv dgyvgwv jivXcov xov xotx&vog ioxafievov, dtjXovoxi xtöv eg~ay6vxo>v eig xov x.gvooxgixXivov. 
Id. II, 1, 1. xai xfjg ngwxtjg wgag nXtjgovpevtjg, egxexai 6 x<ov dtaixagtmv ngiftixtjgiog .* . . xgovei 
xgtxov im xfjg dgyvgäg ixeivrjg &vgag . . . xai i^egxdfievog 6 ßaoiXevg eloegxexat eig xov xgvooxgixXivov. 
Id. II, 1, 2. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. in. Abth. (98) 6 
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vier Apsiden kennen wir jedoch nur zwei ihrer Bestimmung nach näher, 
die Thronnische und die Kapelle des h. Theodoros. Die Thronnische 
wird ausdrücklich und wiederholt als an der Ostseite des Chrysotrikli- 
nions liegend genannt 138 ) und zugleich als eine Kultstelle beschrieben, 
indem sie ein Christusbild enthielt, vor welchem der Kaiser seine Morgen- 
andacht zu verrichten pflegte. Der Thron bestand aus zwei Sesseln, 
welche beiderseits von dem erwähnten Christusbilde, das selbst auf einen 
mittleren Thron gestellt war, sich befanden. 134 ) 

In einer zweiten der vier Nischen befand sich die dem h. Theodor 
geweihte Kultstelle, bald Naos bald Eukterion genannt, aber sicher nicht 
über Kapellendimensionen hinausgehend. Sie wird beständig als im 
Chrysotriklinion befindlich angeführt, aber ein einzigesmal (ziemlich 
schwerfällig) näher lokalisirt, und zwar auf der (für den nach Osten 
blickenden) linken Seite des Chrysotricliniums 136 ). Das kann also nur 
in der für den durch das Hauptportal Eintretenden rechts nächstliegenden 
Nische gewesen sein, d. h. für den nach der östlich gegen die Thron- 
nische Gewandten zur Linken, so dass also die Thronnische zur Linken, 
die Theodorkapelle zur Rechten für den den Thronsaal vom Heliakon 
her Betretenden sich befanden. Die Nische mag in irgend einer Weise 
erweitert oder vertieft gewesen sein, gewiss aber hatte sie eine Kamara 
vor sich als Vestibül, welche den sieben anderen gleichgestaltet war 186 ). 
Wahrscheinlich ist auch diese Kamara an der Stelle gemeint, an welcher 
vom Wechsel der liturgischen Abzeichen des Patriarchen die Rede ist 137 ). 
Von den beiden letzten der acht Kamarai, beiderseits vom Ausgang 
nach dem uaxyov tov xoitüvos, wissen wir nichts, doch kann nicht be- 



133) 6 ßaßiXevg ifrgxdfievog (aus dem Koitonj eioegxexat elg xov xQvooxgtxXtvov, xal toxaxai 
iv xjj xaxä dvaxoXdg xoyzfl, iv fj xal r\ xov Kvgiov xal ßeov ioxrjXoygdipTjxai elxwv, x<p Geo} xag 
ovvtj&etg Fv%as duxodovg . . . xal el&' ovxcog xa&e£exai iv xrp ixeToe ioxaftevqj XQ^ a( 9 oeXXiqj . . Id. II, 
1,2; II, 15, b, vgl. I, 1, 2. 

184) . . xatg xa^fiegivaTg 6 ßaoiXevg iv xqj ngog dvaxoXdg defiep pegei xov ügdvov iv x<p ixeToe 
loxapi&vo) %QVö(p oeXXioj xa&e£exai , . iv de xatg xvgtaxaTg iv x<p dgiozeoäj fiegei xov avxov ftgövov iv 
x(j> ixeToe toxaftivqj ßXaxxooxgojxqj xa&e£exat oeXXicp . . Id. II, 1, 2. 

135) iv xcZ evxxYjgup xov äylov GeoScbgov xov iv xtp Ttgog dvaxoXrjv agioxegoj lieget xov XQ v o°~ 
xgtxXirov. Id. II, 23. 

136) Id. I, 1, 3; I, 48, 1; I, 64, 3; I, 97; II, 8; II, 24; II, 25. 

137) 6 naxgidgx^g dxegxexai xal toxaxai evSov xov ßrjXov iv xfi xafxdga xfj ovojfj ix öe$~t<ov 
xwv dgyvgwv zivX&v xov XQ vaox Q tx ^ vov i * at ixßdXXet xo ihfiocfdgiov avxov . . Id. I, 14, 3. 
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zweifelt werden, dass sie nach dem Beispiel von S. Sergius ebenso apsidirt 
waren, wie die gegenüberliegenden und ihnen architektonisch genau ent- 
sprechenden Apsiden des Kaiserthrones und des h. Theodoros. 

Wie erwähnt, stiess an den Thronsaal nordwestlich der Hieron Koiton 
des Kaisers, über welchen wir eingehende Beschreibungen besitzen ld8 ). 

Da dieser Wohntrakt erst von Kaiser Basilius Macedo (867 — 186) 
umgebaut wurde, so können wir uns über den bezüglichen Bericht kurz 
fassen, zumal er auch wenig Ausbeute über den Plan des „ Kainourgion a 
darbietet. Es handelt sich um einen Speisesaal und einen daranstossenden 
sechzehnsäuligen Saal, um ein kuppelgedecktes Vestibül mit einem von 
einem silbernen Adler gekrönten Porphyrbassin und um das kaiserliche 
Schlafgemach, alles in Wänden und Decken mit goldgründigen Mosaiken 
geschmückt, deren Repräsentations- und Kriegsdarstellungen an die ra- 
vennatischen Werke der Art erinnern. Die theils aus grünem thessali- 
schen, theils aus Onychit bestehenden Säulenschäfte waren reliefirt und 
zwar mit einem von mannigfaltigem Gethier belebten Netz von Reben- 
ranken. — Ueber die Gestaltung der auf der Nordostseite des Chryso- 
triklinionsaales dem Koiton des Kaisers entsprechenden Appartements der 
Kaiserin wissen wir nichts. Aus technischen und namentlich Bedachungs- 
Gründen ist jedoch anzunehmen, dass sowohl die Räume der Wohnung 
des Kaisers, wie jene der Kaiserin um einen kleinen Hof gruppirt 
waren, welchen man vom Makron tou koitonos aus betrat, und welcher 
an den drei anderen Seiten die Zugänge zu den Gemächern enthielt. 

Der wiederholt erwähnte uaxywv rov zoirßvog, welcher quer durch 
das kaiserliche Palastgebäude laufend, die Appartements des Kaisers und 
jene der Kaiserin verband, führte jedenfalls auch zu den beiderseitigen 
Seiten-Ausgängen des Palastes an der Nordwest- und Südostseite. Die 
Mündung nach der letzteren Seite wird ausdrücklich erwähnt 139 ), die 



138) Constant. Porphyrog. de ßasilio Macedone V, 89. (Script, post Theophanem Ed. Bonn, 
p. 332). — Anonymus de Constantino Porphyrog. VI, 24. (Script, post Theoph. Ed. B. p. 451). 

189) oi ftev deojzöiai dviardfisvoi (vom Chrysotriklinion aus) stoeQxovrat ,usrä rov czarQiaQ%ov 
fxvoux&g dtä rov fiäxocovog rov xoircjvog eTg rov vaov rijg vnegaytag ßeoroxov rov <Pägov (dessen 
Lage an der Meerseite später gesichert werden wird). Caerim. I, 20, 1. Ganz ähnlich I, 24, 1. Von 
der Petruskapelle aus bewegt sich der Festzug nach dem Chrysotriklinos, xal dtegzoptrog, odev 
xdxetoe cbzfl£i, Öteg/erai dtä piaov xov %QVooz(>ix/.tvov xal e^eoyjzat {tera Ti}g "/Axfjg rag dvarokixäg 
xvXag und gelangt nach S. Demetrius. Zurückkehrend ig~eQz6 t uevoi rag äoyvgäg rov /iaxgwvog Tivlag 
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nordwestliche aber ist in allen jenen Fällen angedeutet, in welchen sich 
der Kaiser von seinen Gemächern aus direkt durch das Triconchon nach 
der Daphne und dem Augustaionpalast begiebt, wobei es dahingestellt 
sein muss, ob darunter das einmal in nicht völliger Klarheit erwähnte 
elfenbeinerne Thor 140 ) oder das Thor des Speisesaals 141 ) zu verstehen ist, 
welche Thore jedenfalls an der nordwestlichen Seite des Palastes zu suchen 
sind. — Bezüglich der südwestlich sich an den Makron anschliessenden 
Gemächer steht nur zu vermuthen, dass sie den Zwecken der Hof- 
haltung dienten. 

Man kann bei Betrachtung des kaiserlichen Wohnpalastes nicht über- 
sehen, dass auch er, wie wir diess schon bei den Vorhöfen von der Chalke 
aus gefunden haben, eine gewisse Aehnlichkeit der Hauptanordnung mit 
dem Wohnbau des diokletianischen Kaiserpalastes von Spalato darbietet. 
Denn hier wie dort befinden sich die Repräsentationsräume in der Mitte 
und in der Axenlinie des Hauptzuganges. Auch ist die Scheidung 
zwischen dem Wohntrakt des Kaisers und den Appartements der Kaiserin 
mit ihrem Gefolge, wie sie in Byzanz dem byzantinischen Wesen ent- 
sprechend vorliegt, auch am Diokletianpalast nachweisbar, 142 ) wenn auch 
am letzteren wahrscheinlich der verbindende Makron in dem grossen 
noch erhaltenen Loggiencorridor unmittelbar an der dem Meerbusen ge- 
wendeten Umschliessungsmauer zu suchen ist. 

Damit wäre unsere Untersuchung des Palastes in Konstantinopel 
insoweit erledigt, als es sich für uns nur um die Zusammenhänge der 
Anordnung desselben mit jener des Palastes seines Vorgängers Diokletian 
zu Spalato einerseits und um das Verhältniss des Constantinischen Palastes 
zu jenen seiner Nachfolger, der Galla Placidia und des Theoderich in 
Ravenna anderseits handelt, wenn nicht doch noch einige Lücken übrig 
wären, die nur durch die Erörterung der Annexe auszufüllen sind. Denn 



xal eloeg/oftevoi xa&dtovxai em xov xQ va0T Q l ' x ^ V0V Id. I, 21, 2. . . xal x<ov ovyxXtjxixwv i^iovxajv 
xdg dgyvoäg dvaxoXtxdg zivXag . . elaeQxovxa eig xov vadv xov dyiov Atjfirjzgiov . . . xal xfjg Seoxoxov 
xov $doov. Id. I, 31. xai Siä xov xQ voor Q lx ^ vov ^teoav xäg dvaxoXtxdg nvXag xov xqvooxqixXivov 
xal Siä xov fjXiaxov xov $dgov S$el&6vxeg ... II, 15, c. 

140) Id. II, 1, 1. 

141) öiSQXOvxai o? xs naxglxioi xfjg üegftdoxgag xal dveX&ovxeg xd ygaÖrjXia sloigxovxai Std xfjg 
Öiatxagixtov zivXr\g sX-&6vx£g\öh öia xfjg xafidgag ejuxgoo&ev xov xav&eov. Id. I, 64, 6. 

142) Ep. Theonae Episcopi ad Lucianum Cam. (d'Achery, Spicilegium t. III, p. 299). 
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wie erstlich die Bestimmung der Frontedimension nur durch die Er- 
örterung der Dimensionen des zwischen der Sophienkirche und der Chalke 
liegenden Forums möglich ist, so hängt auch die Kenntniss der Längs- 
maa8se mit den durch die anderen Adjazenzien ausgehenden Bedingungen 
zusammen. Dann erhalten wir auch sonst manche Sicherung des Ange- 
nommenen erst durch die Erörterung der angrenzenden Nebenbauten des 
Palastes, welche sich an den beiden Langseiten des beschriebenen Com- 
plexes hinzogen, und einerseits zwischen dem letzteren und dem Hippo- 
drom an der natürlichen Senkung des Terrains zum letzteren, anderseits 
an der Meerseite zum Theil ebenfalls tieferliegend sich befanden. Wir 
vervollständigen aber das Gesammtbild umso lieber, als manche Theile 
der Anbauten in untrennbarem Bezug zum Ganzen stehen. 

Ohne Zweifel reichte das Areal des kaiserlichen Palastes schon von 
vorneherein gegen Nordwesten bis an den Hippodrom, gegen Südosten 
bis an das Meer, wenn auch nur in Gartenanlagen, die sporadisch mit 
einzelnen Gebäuden besetzt waren. Im Laufe der Zeit aber vermehrten 
sich die letzteren, zum Theil sich ganz aneinander schliessend, zum Theil 
in einzelnen durch entsprechende Terrassen und Hallengänge verbundenen 
kirchlichen und profanen Gründungen. Wenn dabei auch der äussere Um- 
fang keine bedeutenderen Aenderungen erlitt, so doch die Art der Zu- 
gänge, deren es jedenfalls schon von vorneherein mehrere gegeben haben 
wird. Denn die bauliche Ausnutzung des anfangs offen gebliebenen 
Areals konnte hierauf kaum ohne Einfluss bleiben. 

Wir wissen nicht ob die beiden Zugänge, welche wir im Ceremonien- 
buch an der nordwestlichen Langseite (Hippodrom) finden, überhaupt ur- 
sprünglich, oder ob sie an der ursprünglichen Stelle waren. Denn die 
Analogie des Diokletianpalastes lässt nur einen in der Linie des Makron 
der Kandidatoi und des Horologion angebrachten, im 10. Jahrhundert 
vielleicht in den sogenannten Thermastrai zu suchenden Thor-Aufgang 
vermuthen. Das nachmals wichtiger gewordene Thor der Skyla wird 
schwerlich auf die konstantinische Gründung zurückgehen oder wenn 
dies der Fall sein sollte, ursprünglich von untergeordneter Bedeutung 
gewesen sein. 

Die Lage des Sky la-Thores , nvlr] xojv Jtxvlcuv oder kurzweg rä 
2xvla genannt, ist ausser Zweifel. Denn das Thor mündete unmittelbar 
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in einen der zwei Durchgänge durch den Hippodrom, 143 ) für welche hier 
nur die Strecke nordöstlich von der Spina in Frage kommen kann, da 
abgesehen von unten anzuführenden Gründen dieser Durchgang die Com- 
munication mit den nördlichen und nordwestlichen Stadttheilen vermittelte, 
und die in zahlreichen Wegbeschreibungen constant festgehaltene Reihen- 
folge der auf dem direkten Wege von den Skyla bis zum Chrysotriklinos 
zu berührenden Gebäude der parallelen Strecke von der Chalke bis zum 
Chrysotriklinos an Länge ungefähr gleichkommen muss. Die ausnahms- 
lose Reihenfolge: Scyla, Triklinos Iustinianos, Triklinos Lausiakos und 
Tripeton 144 ) oder Horologion, 146 ) welches letztere an der Westecke der 
Excubita oben nachgewiesen worden ist, als Stationen auf diesem Weg 
zum Chrysotriklinos beweist die Lage der genannten Gebäude zwischen 
Hippodrom und Hauptpalast. Sie beweist auch das Aneinanderstossen der 
genannten Gebäude, welches überdiess durch die vom Justinianeum in das 
Lausiakum und vom Lausiakum in den Tripeton oder in das Horologium 
führenden Thüren ausdrücklich bestätigt wird. 146 ) Die Situation wird end- 
lich auch durch das Fehlen eines andern Weges von den Skyla nach dem 
Chrysotriklinos weiter gesichert. Denn es wird nirgends eine Verbindung 
mit den parallelen Scholae oder Excubita erwähnt, während doch das 
Iustinianeon den Scholai und das Lausiakon den Excubita benachbart 
sein mussten, welcher Mangel ausser der Ummauerung der Scholai und 
Excubita wohl in dem Umstände seinen Grund hat, dass der Hauptpalast 
mit seinen Vorhöfen sich auf dem Hügelplateau befand, während die 
genannten Triklinien der Thalsenkung entsprechend wohl etwas tiefer 
lagen. 

Bezüglich der Gestalt der genannten den Hippodrom entlang liegen- 
den Palastannexe ist wenig zu sagen. Die Skyla waren eine Art von 
hemicyklisch gestaltetem 147 ) Vestibül des Iustinianeischen Palastes 148 ) und 



143) Id. I, 11, 1 u. 2; I, 19, 1; I, 48, 4; I, 97; I Appendix; II, 1, 1; II, 15, c. 

144) Id. I, 11, 1 u. 2; I, 19, 1; I, 21, 1; I, 64, 1 u. 3-5; I, 66, 8. 

145) Id. IT, 1, 1; II, 15, c u. e. 

146) Id. I, 64, 3 u. 4. 

147) ... iv ro) tjuixi'xMco zo>v oxv/.wv . . Id. I, 57. 

148) ivSov twv oxv?.cov ijyovv eis xrjv olxqclv tov 'Iovotiviclvov. Id. I, 21, 2. — Bei einem Ge- 
lage im Justinianischen Triklinion nehmen die Tafeldiener den Gästen die Oberkleider ab und 
geben sie den in den Skyla harrenden Dienern in Verwahrung. Id. I, 61,. 2; I, 97. 
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demnach wohl dem letzten nordwestlich >gegen die Rennbahn zu vorge- 
legt. Von den Skyla aus, und zwar innerhalb (tvdov) des durch die 
Umfassungsmauer des Palastes führenden Thores zweigt eine nach der 
Kapelle des h. Petrus führende Portikus, r.a diaßanxa rov Mayziavov, 149 ) 
ab, welche wohl nach den Carceres und den Thermen des Zeuxippus hin 
zu suchen ist, und, wenn die anderweitig erwähnte „Säulenhalle des 
Maurianus und Petrius" 150 ) als Portikus des Marcianus und Petrus be- 
richtigt werden darf, dem Forum Augusteum benachbart gewesen 
sein muss. 

Das Triklinion des Iustinian, ro 'lovaxtviavnov tqixXiviov, 6 TQtzXivog 
rov *lovöTiviavov oder kurzweg b *[ovoTtviavo$ genannt, wurde von Kaiser 
Iustinian IL (681 — 711) erbaut. 151 ) Es bestand ausser den Räumen für 
Festgelage aus einem Garten {fieooxrimov) der sich östlich, mithin in der 
Richtung gegen den Hippodrom anschloss 152 ) und aus einer wohl direkt 
im Zusammenhange stehenden Terrasse (t]fa<xxöv). Die Letztere muss 
hoch substruirt angenommen werden, da sich der Kaiser auf derselben 
gelegentlich dem in der Rennbahn versammelten Volke zeigte und das- 
selbe dort ebenso wie vom Kathisma aus benedicirte 158 ). Der hiezu auf- 
gerichtete Thron muss ungefähr in der Mitte der Rennbahnlangseite und 
naturgemäss möglichst nahe an die Zuschauerräume vorgerückt ange- 
nommen werden, wodurch die Oertlichkeit des Justinianeischen Baues 
eine weitere Bestätigung findet, wie sich auch folgerichtig daraus er- 
giebt, dass der Abstieg zum Skyla-Thor nordöstlich an die Terrasse 
angränzte. 

Von dem südwestlich auf den Iustinianpalast folgenden Triklinion 
Lausiakon auch xQixXivog Aavoiazog oder kurzweg 6 Aavoiaxog genannt, 
ist die Entstehungszeit nicht gesichert. Auch sonst wissen wir nur, dass 



149) Id. I, 61, 1 u 2. 

150) . . SUg/siaL dia xov fuXiov, <pögov xal xov fxaxQov i/xß6Xov xov Mavgiavov xal xov üszotov 
nach den Blachernen. Id. I, 27, 2. 

151) Theophanes Chronographia. Cedreni comp, faist. p. 442. E. R. — G. Pachymeris Hist. 
rer. ab Andron. sen. gest. II, 15. 

152) i£eX&6vxeg ds oi avroi (pü.oi ixa&eo&tjoav ev r<jp 'Iovoxtvtavov tqixXivco iv rcp ävaxoXixä> 
fteget t<£ xqos xo fteooxqmov. Const. Porph. caerim. II, 15, c. 

153) Id. I, 64, 4. 
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sich in ihm und zwar an seiner Südwestseite (?) eine Kapelle des h. Ba- 
8ilius 164 ) und die kaiserliche Küche 155 ) befand. 

Wandte man sich durch das Iustinianeion und durch das Lausiakon 
kommend zur Linken, so gelangte man, wie oben bereits belegt worden 
ist, durch das Horologion und den Tripeton zum Haupteingang des Chryso- 
triklinion. Verblieb man aber in der von den Skyla her eingeschlagenen 
südwestlichen, dem Hippodrom parallelen Richtung, so betrat man eine 
weitere Flucht von Palastannexen, die zwischen dem Uqov ndkarwv, im 
engeren Sinne dem Wohntrakt des Kaisers (itQov xoitwv), und der Renn- 
bahn gegen deren Sphendoneende hin lagen. Das nächste dieser Gebäude 
war die kaiserliche Schatzkammer ro tldixov (6 eldixog). 

Wir finden dabei zunächst zwischen dem Lausiakos und dem Eidikon 
eine Treppe 166 ), welche beweist, dass das erstere Gebäude tiefer lag als 
das letztere, wie dies bereits für die beschriebenen an der Thalsenkung 
gegen die Rennbahn hin liegenden Gebäude im Allgemeinen angenommen 
worden ist. Von der Gestalt der Schatzkammer wissen wir aber ausser 
dem den Namen fiovo&vQog tragenden Durchgang nichts. Demselben be- 
nachbart und vielleicht sogar ein Bestandtheil derselben waren die Bureaux 
(aa^p^raa), welche einmal in entsprechendem Zusammenhang genannt 
werden. 157 ) 

Wendete sich aber der aus dem Lausiakos Austretende, statt auf der 
genannten Treppe in südwestlicher Richtung zur Schatzkammer empor- 
zusteigen zur Rechten von dieser Treppe an der Schatzkammer vorbei 
mehr an dem natürlichen Abhang nach dem Hippodromthale hin, so 



154) . . siQOxiüexai elg jiqooxvvtjoiv iv r<p Aavotaxq} iv x<p agtoxegdi fjteqei siqo xrjg avlqg xov 
evxxijglov xov dylov Baodeiov. Id. II, 8 u. 11. 

155) ..xa&e£exat elg xov Aavotaxov jiqo xrjg x a ^ x V^ wMtfff **/£ dvotyovot)g elg xo fiayeiQetov. 
Id. II, 1, 1. 

156) eloeqyexai (von der Porticus des Trieonchon aus) dta xov fjtovoüvoov xov eidixov xai 
xaxegxexat xa ßa&fiidia xai fieXXovxog avxov xaxegxeo&at xa oxdXia xov Aavotaxov, dey m ovxai ... Id. I, 14, 1. 
— 6 de ßaoikevg dtcgxexai (vom Trieonchon aus) dta xov fiovo&vgov xov im xov eidixov xai xaxegxexat 
xa ßa&fxidia xov Aavotaxov . . Id. I, 32, 4. — it-egxexai Sta xov Aavotaxov xai xeov oxakioyv xai dta 
xov povodvgov xov övxog elg xo eidixov . . und von da nach der Porticus (Triconchi), der Aspis und 
dem Augusteon-Palast. I, 52, 1. — diä xov Aavotaxov xai xätv ixetoe ßa&fxidayv xai Sta xov povo- 
&vqov xov Övxog elg xov eidixov . . Triconchum Id. I, 66, 1. 

157) dvo de dtatxdgioi ajiegxovxat (vom Chrysotriklinos aus) xai dvotyovoiv xa xe dorjxgt]xeta 
xai xr)v ig~dyovoav elg xo eidixov jivXtjv. Id. II, 1, 1. 
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gelangte er zu einer Gruppe von pavillonartigen Gebäuden aus der Zeit 
des Kaisers Theophilos (829 — 842), von welchen jedoch das Ceremonien- 
buch nur noch eines nennt. Dieses ist der Eros (6 'Eycog), unzweifelhaft 
westlich vom Lausiakos liegend 158 ). Mehr von dieser Gruppe erfahren 
wir aus einer anderen Quelle. 159 ) Zunächst dass wir unter dem Gebäude 
Eros, wahrscheinlich so genannt von irgend einer zum Schmuck desselben 
verwendeten Eros-Statue, die Waffenkammer des Kaisers zu verstehen 
haben. Weiterhin, dass sich in der Nähe davon der Margarites (6 Mag- 
yayirrjg, die Perle), die Winterwohnung des Kaisers Theophanes und nach- 
mals Quartier des Papias, dann mehr westlich der Pyxites (o ITv$iTT]g), 
die Garderobe der Palastgeistlichkeit, ferner der Kamilas (6 Ka/udäg), der 
Mesopatos (o Meoonaxog, die Privatbibliothek des Kaisers) und endlich die 
Harmonia (17 € AQ/uovia, ein Wohnpavillon der Kaiserin) befand, an welche 
noch tieferliegend eine Kapelle der h. Agnes stiess. Ein näheres Ein- 
gehen auf die Einzellokalität dieser Gebäude geht über unsere Zwecke 
hinaus, wäre auch bei unserem mangelhaften Material darüber wohl aus- 
sichtslos. Jedenfalls sind sie sämmtlich an dem Abhänge zu suchen, der 
sich von dem Plateau des Hauptpalastes gegen den Hippodrom, und zwar 
gegen dessen Sphendone zu herabzog, der von vorneherein parkartigen 
Charakter hatte und daher den Namen Daphne (17 Joyvrj) trug. 

Setzen wir indess unsern Weg auf dem mit dem Eidikon erreichten 
Plateau des Palastes in der vom Justinianeum her eingeschlagenen süd- 
westlichen Richtung fort. Vom Eidikon aus gelangte man zunächst in 
den Trikonchos, speziell in die Portikus desselben 160 ) oder in das Hemi- 
kyklion der Phiale mystike des Trikonchos 161 ). 

Es scheint jedoch, dass zwischen dem Eidikon und dem Trikonchos 
der theilweise getreppte Thorweg der Thermastra, so genannt von benach- 



158) äveQxetai Siä tov Aavoiaxov xai tov "Eqgdtos xai ifjg Ad<pvrjg eis tov Avyovazea I, 55, 1. 
169) Anonymus, De Theophilo III, 42—44. Script, post Theophan. Ed. Bonn, p. 143. 

160) . . eiocQztTat diä rrjq äyjtdog, xai dteX&cbv Siä x&v diaßazixcov tov TQix6y%ov t etaeQxstai 
öia xov fxovo&voov tov eidtxov xai xaTegxexai tcl ßaopidia . . Const. Porphyrog. caerim. I, 14, 1; 
I, 52, 1. 

161) Vom Lausiacum äjtegxovTat öia tov /aovo&vqov tov övrog eni tov eiöixov iv xfj fivoTtxfj 
(piakjj tov Toixoyxov . . 6 de ßaotXevg i^egxeTat iv T<p xQ vaor Q L9c ^ v< °' Id. I, 32, 3. — . . diegxovTat 
(vom Lausiacum) Siä tov povofrvoov tov övtos iszi tov eidtxov, xai i^egxovTat iv tqj rjfiixvxXico tjjq 
fivoTixfjg <piakr\g tov Tgtxoyxov. I, 35, 1. Aehnlich I, 66, 1. 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (99) 7 
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harten Bädern oder Heizungsräumen, gemündet habe. Denn dieser wahr- 
scheinlich mit dem südwestlichen Querwege durch den Hippodrom, ähn- 
lich wie die Skyla mit dem nordöstlichen, correspondirende Palastzugang, 
welcher den Park der Daphne von dem Territorium des Lausiakon und 
Eidikon abgränzte, hatte ebenso zur Linken einen Seitenausgang zum 
Lausiakon 162 ) wie zur Rechten zum Hemikyklion der Phiale mystike 168 ), 
wodurch freilich die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass der Auf- 
gang der Thermastra schon zwischen Phiale und Eidikon gemündet habe. 
Die einmal angegebenen Stationen, Hippodrom, Thermastra und Consi- 
storium 164 ) beweisen weder das eine noch das andere. 

Der ebenso wie die Mehrzahl der Gebäude der angränzenden Daphne 
von Kaiser Theophilos erbaute Trikonchos wird in der anonymen Lebens- 
beschreibung des Theophilos 16d ) eingehend beschrieben. Doch erhellt 
daraus bezüglich der Gestalt dieses zu Prunk- und Festzwecken be- 
stimmten Zwischenbaues zwischen dem Nordwesteingang des Hieron 
Koiton und dem Augusteon-Pälast wenig Sicheres, und auch die zahl- 
reichen Notizen unseres Ceremonienbuches gewähren keine befriedigende 
Aufklärung. Doch wird so viel klar, dass er zum Theil aus einem 
halbkreisförmigen unbedeckten Raum, dem rjfiixvxltov rov TQtxoyxov 1 **) 
oder fjutxvxkiov r^g uvorix^s (pialrjg rov TQixoy%ov 167 ) bestand, der auch 
einmal unter dem Namen der uvarixrj cpidlrj rov oiyfiarog erscheint. 168 ) 
Ein andermal wird das Hemikyklion des Trikonchos mit dem Hemi- 
kyklion der Apsis identificirt 169 ), so dass man wohl schliessen darf, dass 
Hemikyklion und Sigma gleichbedeutend sind, die drei Konchen aber 
den Abschluss dieses halbkreisförmigen Raumes bildeten und dass unter 
Apsis die mittlere Hauptkonche zu verstehen ist. Die Konchen waren 



162) xai dteozovjai (vom Lauaiakos her) dta xijg Oeof.iaoxoag, xai ävek&ovxeg xa ygaöt'j/.ia, 
?ioeo%orxat dta xijg dtatxagtxiov xvXqg (des Hieron Koiton). — Id. I, 64, 6. — ... Tari/öiy avxov 
fvÖov xrjg eioayovorjs nvXrjg cbro xijg Ssgpaoxgag eig xo Aavotaxov. Id. I, 70, 1. 

163) elörjQXOYjo diä xijg &EOfidotoag er wfj rov oiyfiaxog fivoxixfj qrtdXrj. Id. II, 18. 

164) Suo/exai dta xov bxnodgofiov xai xfjg Gsg/idoxoag xal cuiioyExat kv xoj Kovoioxoygiq) . . 
Id. I, 48, 4. 

165) Anonymus de Theophilo (Script, post. Theoph. Ed. Bon. p. 141). 

166) Id. I, 10, 1; I, 68, 2 und b. 

167) Id. I, 32, 8; I, 35, 1; I, 66, 1 und 4; I, 67, 2; I, 66, 1. 

168) Id. II, 18. 

169) ev xq> tjuixvxXiip rtfg äijidog fjyovv xov xgtxoy%ov. Id. I, 23, 1. Vgl. I, 26, 1. 
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in reichen Säulenstellungen doppelgeschossig , das mittelst einer engen 
Treppe erreichbare Obergeschoss der mittleren enthielt einen Thron des 
Kaisers, im Erdgeschoss aber befanden sich Durchgänge, namentlich in 
der Apsis eine Hauptpassage nach der Daphne. In unmittelbarer Nähe 
musste sich die Kapelle Johannes des Täufers 170 ) kurzweg auch Baptister 
genannt 171 ) befunden haben, ferner eine alte Marienkirche 172 ) und an- 
stos8end an die letztere eine Dreifaltigkeitskapelle 173 ), zusammen die 
Eukteria der Daphne, vor welchen die Ceremonienbücher wiederholt 
Andachtsbezeugungen der vorbeigehenden Kaiser melden m ). Zwischen 
dem Trikonchos und dem Hieron Palation, d. h. dessen Nordwestseite 
begränzend, lief die Portikus der vierzig Heiligen 175 ), gelegentlich auch 
ihrer Lage entsprechend Portikus des Trikonchos 176 ), Portikus des Pa- 
lastes 177 ) oder schlechthin Portikus 178 ), genannt. 

Den südwestlichen Schluss der Gebäude an der nordwestlichen Lang- 
seite des Hauptpalastes aber bildete der Complex des Daphne- oder 
Augusteon-Palastes, wohl bis auf die Gründungszeit der ganzen Palast- 
anlage zurückgehend. 179 ) Der Palast muss hart an den Hauptpalast des 
Hieron Koiton anstossend angenommen werden, denn es findet sich unter 
dem halben Hundert von Wegerwähnungen des Ceremonienbuches , in 
welchen von dem Augusteon- oder Daphne-Palast die Rede ist, nirgends 
die Spur einer unmittelbaren Verbindung der Nordwestportikus (der 40 
Heiligen) und der Südwestportikus (Portikus der goldenen Hand), welche 
beide die bezüglichen Seiten des Chrysotricliniumpalastes begränzen. 
Vom letzteren Palast aus kann man auch nur durch Trikonchos und 
Daphne 180 ) an der Südostseite oder durch die Portikus der goldenen 



170) Const. Porph. caerim. 1, 23, 1; I, 66, 2; I, 68, 2 u. b. 

171) Id. I, 1, 2; I, 23, 1. 

172) Id. I, 9, 10; I, 32, 3. 

173) Id. I, 1, 4; I, 23, 1; II, 52. 

174) Id. I, 10, 1; I, 26, 1; I, 30, 1; I, 32, 5; I, 35, 1; I, 68, 2. 

175) Id. I, 9, 10; I, 10, 1 u. 8; I, 17, 6; I, 23, 1; I, 30, 6; I, 35, 1; I, 68, 1 u.2b; 1, 70, 6. 

176) Id. I,.20, 1; I, 68, 2. 

177) Id. I, 25, 1. 

178) Id. I. 52, 1. 

179) Chronicon Paschale. Ed. Bonn, p. 528. 

180) Const. Porph. caerim. I, 9, 10; I, 10, 1; I, 23, 1; I, 25, 1; I, 26, 1; I, 30, 1; I, 32, 3; 
I, 35, 1; I, 53, 1; I. 68, 1 u. 2 ; I, 70, 2 u. 6; I, 72, 1. 

7* 
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Hand 181 ) an der Südwestseite in das Augusteon gelangen. Denn der 
Weg, welcher vom Lausiakos aus über den sog. Eros und durch die 
Daphne nach dem Augusteonpalast führte 182 ), muss sich, nachdem er den 
Trikonchos umgangen, mit dem aus der Apsis des Trikonchos durch die 
Daphne nach dem Augusteonpalast führenden Wege verbunden haben. 

Ueber die Plangestalt des Augusteon wissen wir wenig. Es wird 
ein Triklinion Augusteos 188 ) und ein Koiton Augusteos ,84 ) anscheinend 
unterschieden, was vielleicht nach dem Vorbilde des Chrysotriklinion 
wörtlicher zu nehmen ist als gewöhnlich geschieht, wie auch möglicher- 
weise der Koiton Augusteos 180 ) und der Koiton Daphnes 186 ) verschiedene 
Theile des Augusteon- oder Daphnepalastes sind. Gewiss ist das Oktagon 
des Daphnepalastes ein selbständiger Bestandtheil, übrigens ein Wohn- 
gebäude 187 ), allem Anschein nach ein vorspringender Ausbau, und wohl 
höher terrassirt als die dem Chrysotriklinion näher liegenden Gebäude- 
theile, da sich hier das Terrain erheblich senkt und sich nirgends eine 
Andeutung findet, dass man zum oder im Augusteon- oder Daphnepalast 
abwärts stieg. 

Das Oktagon des Augusteon- oder Daphnepalastes lag unmittelbar 
vor der Stephanskirche. 188 ) Von dieser aus aber gelangte der Kaiser 
vermittelst einer Wendeltreppe nach dem Pulvinar des Hippodrom, dem 
Kathisma 189 ), und hierin liegt einer der Angelpunkte der ganzen Unter- 
suchung. Denn unsere Erörterung hat uns auf dem von der Skyla an 
verfolgten Wege durch das Iustinianeum, den Lausiakos, das Eidikon, 



181) Id. I, 1, 15; I, 23, 6; I, 25, 8; I, 26, 1 und 3; I, 29; I, 30, 1; I, 32, 5; I, 35, 1; I, 38; 
I, 39, 1; I, 40, 2; I, 41, 1, 2 u. 4 ; I, 46, 1; I, 53, 1 ; I, 55, 1 ; I, 68, 1. II, 15, b, c, e. 

182) Id. I, 55, 1. 

183) Id. I, 1, 3 u. 16; I, 40, 3 und mehrfach. 

184) Id. I, 10, 1; I, 23, 1; T, 30, 1; I, 85, 1 u. s. w. 

185) Id. T, 10, 1; I, 35, 1. 

186) Id. I, 1, 4 u. 16; II, 19. 

187) Id. er tö> oxTaywvcp xovßovxXeuo. Id. I, 1, 2 und 3. eig tov xotxwva tov oxtaycovov. 
Id. I, 72, 3 . . eig tov xotxwva evSov tov dxxayowov. Id. I, 41, 1. 

188) ev T(p SxTaycovoj xovßoi'xXetq) rq} ovti ev xcp TiaXaxiqj rrjg Adtpvrjg rjyovv ztgo rov vaov tov 
äyt'ov jiooiTOfAOLQTVQog 2re<pavov. Id. I, 1, 2, 3, 16 u. mehrfach. 

189) 6 de ßaoikevg . . . dteg%eTat Öia tü)v diaßaxtxüv tov TQtx6y%oi\ ayidog Te xai Ttjg ddqtvrjg, 
äjTuov xtjQovg ev ToTg evxTtjQtotg . . . xai Sietöibv diä iov avyovoxecog eloeg^eTai eig tov dyiov 2re- 
rfavov, xai and twv ixeTae dveg/eTai Öia tov ^ivotixov xoykiov ev toj xoitcovi tov xa&iofxaxog . . 
Id. I, 68, 2. 
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den Trikonchos, die Daphne und den Augusteonpalast, parallel mit dem 
Hauptwege durch Chalke, Scholae, Excubita, Chrysotriklinion an das süd- 
westliche Ende des Hippodrom geführt, während unsere Vorgänger, vor- 
nehmlich Labarte und Paspates es als ausgemachte Sache voraussetzen, 
dass die Stephanskirche und das "Kathisma sich am Nordostende über 
den Carceres befunden haben müssen. Sie haben sich durch diese un- 
belegte Voraussetzung genöthigt gesehen, der ganzen Palastdisposition 
einen unerhörten Zwang aufzuerlegen, und die Räumlichkeit in einer 
Weise zu verwirren und zu vergewaltigen, welche nicht blos allen Ana- 
logien wie sie in Spalato und Ravenna vorliegen, sondern überhaupt 
jeder gesunden und organischen Bau-Anordnung im Ganzen wie im Ein- 
zelnen widerspricht. 

Ich verkenne die Schwierigkeiten nicht, welche uns an diesem Punkte 
begegnen. Das Terrain fällt südlich von der Sphendone, über welcher sich 
jetzt das Janitscharenmuseum erhebt, bedeutend ab, in welchem Ver- 
hältniss zum einstigen Niveau der Arena des Hippodrom scheint freilich 
noch nicht eruirt zu sein. Die vom kaiserlichen Pulvinar in Anspruch 
genommene Räumlichkeit scheint sehr bedeutend, nahezu palastartig ge- 
wesen zu sein, und die Anbringung desselben im Scheitel der Sphendone 
scheint mit mehr Complicationen verbunden zu sein, als über den geräu- 
migen Carceres. Allein diese Schwierigkeiten sind nicht unbesiegbar. Die 
Stephanskirche, welche wir in der Nähe des Sphendonescheitels annehmen, 
kann substruirt gewesen sein; noth wendig ist jedoch diese Voraussetzung 
nicht, wenn wir uns den Verbindungsweg zwischen dem Oktagon und 
S. Stephan direkt auf die Empore der Kirche führend denken. Uebrigens 
ist ausdrücklich von einer geheimen, d. h. ganz geschlossenen und für 
gewöhnlich unzugänglichen Wendeltreppe die Rede, welche zum Pulvinar 
emporführte. Diese wird vom Augusteon,* dem Oktagon der Daphne, 
oder von S. Stephan, d. h. wohl von deren Nähe ausgehend 190 ), genannt, 
wobei ich es ganz offen lasse, sie vielleicht als Cochlea im engsten Wort- 



190) xai dieX&tov (vom Kathisma) . . xaxig%exai Sia xov /nvaxixov xoxfoov, xai duQyjxai Aid 
xov dyovoxsojg xai xtfg dyn'dog xai xov xqix6v%ov . . Id. I, 68, 2 (b). — ig~FQzexai ix xov v K eoq?v?.dxxov 
xotxwvog xai . . . diigzETat Sia x(bv öiaßaxtxäv xov xgtxoyxov, dyjidog xe xai xrjg Adtpvrjg . . . xai 
avsQ%exai dia xov [wotixov xo%).tov avw iv xoig xaoaxvjixixotg xov xa&iofiaxog ... Id. I, 70, 2. — 
xaxegxrxai dia xov /iivoxixov xoyXiov xai eloEQ'/exai eig xov xotTÖiva xov öxxayovov xÄrjotov xov dytov 
Zxsqidrov . . Id. I, 72, 3. Cf. I, 68, 2; I, 70, 6; I, 72, 1 
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sinn in einem cylindrischen Thurmbau vor S. Stephan oder an die Sphen- 
done angelehnt zu denken: denn Bogenverbindungen der einzelnen Ge- 
bäude können in dieser Zeit schon keine Seltenheit mehr gewesen sein. 
Was aber die Anbringung des Kathisma in der Rundung der Sphendone 
betrifft, so war ja im flavischen Amphitheater gezeigt, wie das gemacht 
werden könne und auch das Pulvinar des Circus Maximus in Rom war 
nicht über den Carceres, sondern an einer Langseite, die Sitzstufenreihen 
unterbrechend. Ferner spricht noch ein besonderer Umstand für unsere 
Anordnung. Der Kaiser steigt auf der geheimen Wendeltreppe zum 
Koiton des Kathisma empor und dann auf einer Steintreppe zum eigent- 
lichen Pulvinar herab. 191 ) Warum sollte man den Palast des Kathisma 
höher gelegt haben, als das Pulvinar, wenn man für beides die Ebene 
über den Schranken zur Verfügung hatte ? Es scheint also gerade darin 
ein Hinweis auf einen Theil des Hippodrom zu liegen, der naturgemäss 
sich gegen die Arena zu senkte. Auch die von der Wendeltreppe aus 
ersterreichten „Parakyptika" oder das „Kloubion" m ) sprechen für ein- 
gebaute, nicht für freigebaute Theile, und somit für die zu jeglicher Art 
Raumbildung geeigneten Gewölbe der oberen Ränge eines derartigen 
Schaugebäudes. 198 ) Und da nichts hindert, dem für das Kathisma abzu- 
gränzenden Theil der Sphendone auch eine entsprechende Breite zu geben, 
so ist nicht einzusehen, dass ein Gemächercomplex, wie er nach dem 
Ceremonienbuch ,w ) allerdings vorausgesetzt werden muss, hier nicht habe 
Platz finden können. 

Die Stephankirche inusste sich übrigens noch innerhalb des Palast- 
gebietes befunden haben, welches an dieser Seite durch kein Thor mit 
der Stadt in Verbindung stand. Auf dieser Seite wird auch anderer 
Schutz als die steilen Substructionen nur gegen das Meer hin nöthig 
gewesen sein, womit wohl zusammenhängt, dass der Augusteonpalast an 
seiner Südwestseite keinen Zugang hatte. Um so häufiger erscheint da- 



191) aveQXETai 6 ßaouevg (von S. Stephan aus) öta xov ftvoxtxov xozXtov £y x<p xoixcbvi avxov 
. . . xal xaregx*™i öta xrjg Xidivrjg oxdiag, um sich in einem Gemache neben dem Pulvinar be- 
kleiden und krönen zu lassen, und dann den Thron zu besteigen. Id. I, 68, b. Aehnlich I, 70, 2; 
I, 72, 1 u. 2. 

192) Id. I, 70, 2. 

193) Id. I, 72, 2. 

194) Id. I, 68; I, 70; I, 72. 
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gegen neben dem bereits erwähnten nordöstlichen vom Trikonchos her. 
das südöstliche Portal, zu welchem eine Portikus führte, welche den 
Namen der „goldenen Hand a hatte. Diese Halle erscheint mehrfach 
unter dem Namen orevov rrjg x(f va VS yji(>bg l9 % einmal unter arevd/uov 
t. x-X m )> sonst schlechthin als X9 va V X € ^9 m )j worunter vielleicht im engeren 
Sinn die Vorhalle vor dem grossen Portal des Augusteon zu verstehen 
ist. Anderseits wird aber wiederholt die „goldene Hand" und die Por- 
tikus des Augusteon identificirt, wobei ausdrücklich hervorgehoben wird, 
da88 die Portikus auf ein Hauptthor des Augusteonpalastes führte 198 ), 
während ihr entgegengesetztes Ende in das sog. Onopodion (Onopus) 199 ) 
mündete. Diess bestimmt aber Lage und Zweck der „goldenen Hand" 
als die eines Hallenganges, der die Südwestseite des Chrysotriklinion- 
palastes ähnlich abschloss und säumte, wie die Portikus der 40 Heiligen 
einen Theil der Nordwestseite, oder der Makron der Kandidatoi und das 
Horologion die Nordostseite. 

Mag übrigens die Gestalt des Stenon gewesen sein wie immer, 
jedenfalls musste sich das Onopodion ebenso an der Südecke des Hieron 
Palation befunden haben, wie der Augusteonpalast an der Westecke. 
Denn das Onopodion gränzt unmittelbar an den Gebäudecomplex des 
Konsistorion, dessen Stelle an der Südostseite des Hieron Palation so- 
gleich" nachgewiesen werden soll. 

Was Gestalt und Bestimmimg des Onopodion (6 X)v6novs oder ro ovo- 
nodiov) betrifft, so giebt darüber der Name (Eselsfuss?) so wenig Auf- 
klärung wie der Name der „Goldenen Hand". Es steht jedoch zu ver- 
muthen, dass es die Fortsetzung der „Goldenen Hand" war und, wie diese 



195) Id. I, 30, 1; I, 32, 5; I, 35, 1; I, 68, 1. 

196) Id. I, 1, 14; 1, 46, 1. 

197) Id. I, 39, 1; I 40, 1 u. 2; J, 41, 1, 2 u. 4. 

198) . . . Evdo&ev yäg xijg fiuydArjg jridrjg xov avyovoxswg toxavxai oi viynjoudgioi . . xai 
toxavxai oi deanoxcu eig xrjv XQ vo V v X e ^Q a i V7 ovv e & TOV ^dqxr\xa xov Avyovoxiojg eg~oy&sv xrjg fjLeydlrjg 
jivXtjg. Id. I, 1, 4; II, 15 b, c, e. 

199) Die unmittelbare Folge vom Augusteonpalast, von der »goldenen Hand tt , dem Ono- 
podion und dem Konsistorion findet sich in überaus zahlreichen Stellen als direkter Weg ver- 
zeichnet. I, 1, 4; 1, 1, 15 u. 71; I, 10, 1 u. 2; 1, 23, 6; I, 25, 3; I, 26, 1; I, 30, 1; I, 32, 5; 
I, 35, 1; I, 38; I, 39, 1; I, 40, 2; I, 41, 1, 2 u. 4; I, 46, 1; II, 15 b, c, e. Eine Abzweigung von 
der Portikus der goldenen Hand aus nach einer anderen Seite als nach dem Onopodion oder nach 
dem Augusteon wird dagegen nirgends erwähnt. 
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die Süd Westseite , so die Südecke und Südostseite des Hieron Palation 
begränzte. Wahrscheinlich bestand der Raum zunächst aus einer um 
etliche Stufen höher als die „Goldene Hand" liegenden, an der Südecke 
des Palastes vorspringenden Aussichtsterrasse. Gewiss ist, dass man von 
dieser Terrasse aus durch eine Bronzethüre in einen gleichnamigen Cor- 
ridor herabstieg 200 ), welcher seinerseits erst an dem zur Linken liegenden 
Südostthor des Palastes, das wir bereits als die Mündung des Makron 
tou Koitonos kennen gelernt, vorbei und dann zu dem Eingang des 
rechts liegenden Konsistorion führte. 

Dieses stattliche Gebäude (KovoiordfQiov, an dem von anderer Hand 
redigirten Bericht vom Empfang der tarsischen Gesandten seltsam um- 
schrieben 201 )) wird als Senats-Festsitzungssaal unter kaiserlichem Vorsitz, 
als Saal der Ernennung gewisser Würdenträger und als Gesandtenem- 
pfangsaal mehrfach erwähnt. Diesen Bestimmungen entsprechend befand 
sich in dem Hauptsaal des Gebäudes die in mehreren Porphyrstufen sich 
erhebende Thronestrade, von einem Kiborion (Kamelaukion) bedeckt 202 ) 
Vielleicht ist der gewöhnlich als das grosse Konsistorion unterschiedene 
Hauptsaal identisch mit dem einmal erwähnten „grossen Sommerkonsi- 
storion* 208 ), ausserdem werden noch unterschieden das „Sekreton der 
Consuln u 204 ), das „kleine Konsistorion" 206 ) und das „Winterkonsistorion" 206 ), 
welche beiden letzteren vielleicht wieder identisch sind. Dazu kömmt 



200) xal SisX&cdv 6 ßaoiXevg Sia xov öxevov xrjg xQ vo *i* X € *Q°S dvegxexai iv xf/ %aXxf/ nvXfl xov 
ovojzoöog . . Id. I, 10, 1. — Vom Stenon der Goldenen Hand kommend ig~eX&6vxog xr)v xov xovX- 
nixov nvXr\v fjyovv elg *öv dvöjtoöa . . xaxegxovxai xdvxeg elg xo xovoioxojqiov . . 1, 23, 2. — Siegxexai 
Sia, xov axevov xrjg XQVofjg x e *Q°S xai dvigxexat etg xov 6vo7toda f xal oxdvxog avxov ev xf} JivXrj xfj 
X<*Xxfi - - x<u eKFovxeog xaxigxovxat oi avxol iv xo} xovoioxojglqj . . I, 80, 1. — bieX&o>v xo oxevov 
rjyovv xr)v XQ vo tf v Z s iQ a > dvegxexat £ fe ™ v ovonoda xal oxdg iv xfj yaXxfi itvXi) xov ovoxodog . . I, 32, 5 ; 
I, 35, 1- Der vom Augusteon kommende Kaiser bleibt in der Goldenen Hand stehen . . xal vevei 
6 xoaiJzootTog xqj ooxiagiq) x(p xgaxovvxi xo ßfjXov xov fiagfiagivov JiovXzzixov xov i^egxe/ievov elg xo 
6vonoötov . . xal jtüixovoiv elg xo oxevdxiov xrjg XQ vo *JS Z € *Q°S « v #« toxavxai ol deojioxai . . xal i^eg- 
yovxai [*eXQ l T0 ^ ovosioöog . . xal inevyovxai oi naxgixioi, dyixevovxeg xovg deonoxag [teXQ* to ^ A"" 
ydXov xovoioxoiQiov. Id. I, 46, 1. 

201) 6 xgixXivog kv qj xal xo xafieXavxiov toxaxai xal oi fidyioxgot yivovxai ... Id. II, 15, b, C, f. 

202) Id. I, 1/6; I, 23, 2; I, 30, 1; I, 35, 1; I, 88; I, 46, 1, 2. u. 1 b. 

203) /ueydXov üegtvöv xovoioxd>giov. Id. I, 89. 

204) oexgexov xcdv vjtdxwv. Id. I, 39, 1. Cf. I, 46, 2. 

205) fjuxoov xovoioxcbgiov. Id. I, 89. 

206J x st , us Q lv ° y xovoioxcoqiov. Id. I, 46, 2; I, 53, 1. 
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noch das „ Antikonsistorion a m ), in welchem die Gesandten mit ihren Ge- 
schenken warten. Da unter den Geschenken gelegentlich Pferde waren, 
deren Vorführung bei der Audienz ausdrücklich erwähnt wird, so kann 
wohl nur an einen unbedeckten vorhof artigen Raum gedacht werden, 
wenn wir aber diesen in der Art anordnen, dass er von zweien der ge- 
nannten kleineren Säle, welche beiderseits vorspringen, flankirt wird, so 
ist das eine nicht näher zu begründende Vermuthung. 

Es entspricht übrigens dieser Anordnung das, was wir über die Ein- 
gänge erfahren. Einige Stellen wenigstens sprechen bestimmt von einem 
doppelten Abschluss des Konsistorions 208 ), dem einen, wahrscheinlich drei- 
thürigen, zwischen Antikonsistorion und Onopous bezw. Makron der 
Kandidatoi, dem anderen zwischen Antikonsistorion und Hauptsaal. Der 
letztere war sicher dreithürig mit elfenbeinernen Thürflügeln, durch drei 
Freitreppen über den Vorhof erhöht. 209 ) Die Lage dieser Eingänge ist 
durch mehrere Angaben gesichert. Zweimal werden sie geradezu als 
auf den Makron der Kandidatoi führend bezeichnet 210 ), was nicht anders 
verstanden werden kann, als in der Axenrichtung des Makron, da man, 
wie bereits gezeigt worden ist, häufig auch durch den rechtwinklig auf 
diesen Makron gerichteten Onopous an dieselben drei Pforten gelangt. 
Folgerichtig war daher auch die Kyrioskirche, die wir bereits als am 
Makron der Kandidatoi liegend kennen gelernt haben, den drei Pforten 
des Konsistorion benachbart 211 ) und ebenso das Triklinion der Kandi- 
datoi 212 ), dessen Lage am Kyrios zwischen den Excubita und dem Kon- 
sistorion bereits erörtert worden ist. Durch den Makron der Kandidatoi 
oder durch das Triklinion der Kandidatoi wie durch die Kyrioskirche 
aber weiterhin das Triklinion der Excubita. 218 ) 

An das Konsistorion angrenzend und zwar nordöstlich angrenzend 



207) Id. I, 89. 

208) noo fiiäg xfj avxfj eoneoq. aö(paXi£ovzai oi xgetg JxvXcovsg oi ßXeyavTivoi xov xovoioxcogtov, 
xai oi i^egxofievoi elg xov fidxgcova z(ov xavdtddxojv ... Id. I, 46, 1 b. Steg^exai Siä xov avyovoxiwg 
xai xov oxevov xai xov dvdjtodog, xtjv ök doxrjv xai Jigooxvvrjoiv exxeXovotv oi ig" eüovg . . ev xfj xdxco 
xvXfj xfj ovofj efAJtgoo&er xov xovoiox<oqCov . . Dann Ceremonie im Thronsaal des Eonsistorion Id. I, 26, 1. 

209) Id. I, 9, 4; I, 10, 2; I, 46, 1 b; cf. I, 9, 9. 

210) Id. I, 46, 1 b u. 2 b; cf. I, 47, 3; I, 53, 1. 

211) Id. I, 10, 8; I, 30, 6; 1, 47, 3; I, 55, 2; II, 15b. 

212) Id. I, 1, 6; 1, 1, 14; I, 39, 1; II, 15 b u. e. 

213) Id. I, 9, 9; I, 22, 2; I, 23, 6; I, 26, 2 u. 8; I, 28, 3; I, 30, 1; I, 35, 2; II, 19. 

Abh. d. IU. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (100) 8 
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und dem Triklinion der Kandidatoi südöstlich gegenüberliegend 214 ) muss 
ein weiterer Festsaalbau angenommen werden, das von Constantin er- 
baute 216 ) Triklinion der neunzehn Bänke (6 ryixXivog twv dtxaevvia äxxov- 
ßiTwv), ein Speisesaal für besondere Veranlassungen. Ein klares Bild 
von seiner Gestalt geben die Beschreibungen des Innern 216 ) nicht, doch 
scheint daraus hervorzugehen, dasö der grosse Speisesaal einen besonderen 
für den kaiserlichen Speisetisch erhöhten Raum hatte, der zwischen zwei 
silbernen Säulen, mit Vorhängen abschliessbar 217 ), sich gegen den Saal öffnete. 
Wenn es völlig zu sichern wäre, dass der in den von einer anderen Hand 
redigierten Ceremonien der Kaiserin erwähnte Pastos 218 ) mit dem Tri- 
klinion der neunzehn Bänke identisch, würde man den kaiserlichen Raum 
apsidenförmig annehmen dürfen. Der Saalbau hatte einen erhöhten 
Vorhof 2I9 ) vor sich, von dem Triklinion der Kandidatoi durch eine tiefer- 
liegende Porticus 22 °) getrennt , welche die Fortsetzung des Onopodion 
in nordöstlicher Richtung gebildet zu haben scheint. 

Zwischen den erwähnten an der Südostseite des Palastes sich an- 
scheinend unmittelbar folgenden Gebäuden oder möglicherweise auch 
erst nordöstlich vom Triclinium der 1 9 Speisebänke, d. h. zwischen diesem 
und dem unten zu besprechenden Festsaalbau der Männaura musste sich 
der Weg vom Hauptpalast zum Heliakon des Leuchtthurms mit seinen 
Kirchen befunden haben. Die Lage dieser Terrasse in der Nähe des 
Meeres wird nicht blos durch den Leuchtthurm, sondern insbesondere 
durch eine ausdrückliche Notiz bezüglich der zur Gruppe des Pharos 
gehörigen „Neuen Kirche" 221 ) ausser allen Zweifel gestellt, auch wird 



214) x<bv 6e öeojtoxcov (von der Exkubita her) diegxoftsvojv dia xov xgixXivov xcov xavöibdxov 
ev xfj dvga xov avxov xgixXivov xfj §£ay6vof} im xo eg~degov xöjv öexaewea dxxovßixoiv . . . eloeoyovxau 
ev xß xovoioxojgicp . . Id. I, 1, 14. 

215) Codinu8, de originibus. Ed. Bonn, p. 18. 

216) Const. Porph. caerim. I, 1, 21; I, 9, 4; I, 43, 1 u. 4; I, 44, 1 u. 3. 

217) Id, I, 1, 21; I, 9, 4. 

218) Id. I, 39, 4; I, 41, 5 u. 7. 

219) jtQOSQxovxai . . . eig xo zgißovvdhov xfjg dgaiag eSco&ev xwv i&' axovßixcov ol 6k 

ovyxXijxixol loxavxai elg xd ygadrfXia xfjg dgalag ev&ev xdxeT&ev xov t)Xiaxov . . Id. I, 43, 1. 

220) Id. I, 1, 17; I, 1, 20; I, 41, 2; I, 41, 4; I, 43, 1. 

221) . . dtegxovxai öid f.ieaov xov tjXtaxov (xov 4>dgov) xai xov oxevwjxov xov /novov^vgov xai 
xarsgxovxai xo xaxaßdoiov xov BovxoXeovxog xai ixvevovxeg de^i^t xaxeg%ovzat crgog xov vdg&tjxa xrjg 
veag ixxXrjoiag . . eixa eioegyßfxevoi ev xco dvoiaoxrjgico . . üiegyoftevot Öid xov yvvaixixov . . xdxetOev 
exßaivovxeg eig xov xgog xrjv üaXaooav vdgdr\xa. Id. I, 20, 2. 
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wiederholt erwähnt, dass man um zum Pharos zu gelangen, durch das 
Ostthor des Palastes ging. 222 ) Aber eine nähere Bestimmung des Heliakon 
des Pharos in Bezug auf die örtliche Nachbarschaft des einen oder anderen 
der Gebäude des Konsistorion und des Triklinion der 19 Bänke bleibt 
schwierig. Die häutig vorkommende unmittelbare Aufeinanderfolge des 
Makron Koitonis oder des Ostthores des Palastes und der Pharoskirche 
im Ceremonienbuche scheint darauf hinzudeuten, dass der Weg zur Pharos- 
terrasse in der unmittelbaren Fortsetzung des Makron Koitonis das Ono- 
podion kreuzte und dann zwischen der Onopodion- Eckterrasse und der Süd- 
westseite des Konsistorion meerwärts hinabführte. Da aber einmal auch 
ein direkter Weg vom Heliakon des Chrysotriklinion nach dem Pharos 228 ) 
angedeutet wird, so ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
ein Zugang zu den Pharoskirchen entweder zwischen dem Konsistorion 
und dem Triklinion der 19 Bänke, oder zwischen dem letzteren und der 
Mannaura lag. 

Auf der Leuchtthurmterrasse lagen zwei Kirchen, die vielgenannte 
Kirche der Maria am Pharos (Oeoroxog r.ov (pdyov) und die Kirche des 
h. Demetrio8. Die erstere von Kaiser Michael III Ebriosus (842 — 867) 
erbaut 224 ) spielt im Ceremonienbuch eine grosse Rolle. 226 ) Von der 
Pharusterrasse aus gelangte man auf einem im Ceremonienbuche zweimal 
fast wörtlich wiederholten Wege durch eine Pforte auf den Abstieg zum 
Boukoleon (rb xaraßaaiov rov ßovxo)Jovrog) y d. h. zum kaiserlichen Lande- 
platz. Zweigte man aber von diesem Abstieg rechts ab, so kam man 
an den dem Meere zugewandten, und diesem wohl auch schon ganz 



222) Id. I, 21, 2; I, 31; II, 15c; cf. I, 19, 3; I, 20, 1; I, 24, 1; II, 15, c. 

223) xal elo<pigovoiv avzrjv iv zo} jtaXaziqt öia zov "Egwzog xal zcov diaßaztx&v za>v äyicov p, 
xal ixixojtzet zo yXtaxov zov XQ vaoT Q lx ^ vov t * a * eloegxezai elg zov qpdgov.. Id. I, 50, 3; cf. I, 24, 1 
u. I, 50, 1. 

224) Leo Grammaticus Vita Michaelis (cf. Du Cange, Constantinopolis Christiana IV, p. 64). 
226) xal didgxovzat 8id /ieoov zov qÄiaxov xai zov ozevonov zov ftovo&vgov, xazigxovzai zo xaza- 

ßdoiov zov BovxoXeovzog, xal exvevovzeg det-iq, xazegxovzai ngog zov vaQ&rjxa zfjg viag /AeydXtjg ex- 
xXtjoiag . . . zwv de deoxoz&v xaza zo eloj&og iioiovzcov slg zo &voiaoxrJQiov zof) evxztjqIov zov dyiov 
*H?aov zrjg avzrjg veag ixxXrjolag . . . xal dtegxdpevot did zov avzov yvvaixizov . . . eloegxovzai iv z(p 
ixsTos xQooevxcLdicp, xäxel&ev ixßalvovzeg slg zov jzqoq zfjv üdXaooav vdgihjxa . . . xal el&'ovzoig oi 
SeoJidzat SisQxovzat fivozixcog öia zov avzov vdg&ijxog xal zov ixetos juvoztxov dvaßaoiov t xal Sid zov 
Qvajzdzov fjkiaxov zov avzov vdg&rjxog eloegxovzai oi deonozai elg zo jzaXdziov. Const. Porph. Caerim. 
I, 19, 3. Fast wörtlich identisch I, 20, 2. . 

8* 
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nahen östlichen Narthex der „Neuen Kirche" {Nea ueyakt] ixxkrjoia), dem 
stattlichen, gleichfalls auf einer den Abfall des Terrains ebnenden Terrasse 
errichteten und dem h. Michael geweihten Bau des Basilius Macedo 226 ) 
867 — 886, welchem aber auf der Westseite ein noch prächtigeres 
fontänengeschmücktes Atrium gegenüberstand 297 ), bei dessen eingehender 
Beschreibung 228 ) wir jedoch wegen der späten Entstehungszeit des fünf- 
kuppeligen Prachtgebäudes mit dem Elias Thesbites-Anbau nicht zu ver- 
weilen haben. Die citirten Stellen des Ceremonienbuches lassen auf eine 
zweite Communication mit dem Palast schliessen, welche wenigstens 
theilweise für den Kaiser reservirt war. 

Nordöstlich von der Nea musste sich das Tzykanisterion, die kaiser- 
liche Reitbahn befunden haben, welche ursprünglich (seit Theodosius II) 
die Stelle der Nea einnahm, und von Basilius Macedo weiter nordwärts 
verlegt worden war. Von der Nea führte eine Galerie zu derselben, eine 
andere lief südöstlich; den freien Raum bis zur Boukoleontreppe scheint 
ein Park eingenommen zu haben, der sich bis an das Meer erstreckte, 
das Mesokepion. 229 ) Die Nachbarschaft dieser Räume, wie eines Palast- 
baues bestätigt auch der Weg der saracenischen Gesandten 280 ), welche 
von der Südostpforte des Chrysotriklinion nach der Terrasse des Pharos, 
von dieser nach der Terrasse der Nea, und von da über das grosse Tri- 
klinion nach dem Tzykanisterion gingen, dort zu Pferde stiegen und das 
Palastareal (durch das Nordostthor?) verliessen. 

Unfern vom Tzykanisterion musste der Hafen und Palast Bou- 
koleon gewesen sein. Wenn man nemlich, um von der Pharos-Terrasse 
zur Nea-Terrasse herabzusteigen, von dem Abstieg nach dem Boukoleon 
rechts abzweigen musste 281 ), dann musste der Letztere nördlich nahe 
liegen, mithin ungefähr an der Stelle, an welcher Bondelmonti's Stadt- 

226) Constantin. Porph. Vita Baaili Imp. V, 83. Script, post Theoph. Ed. Bon. p. 325 
— Liudprandi Antapodosis. III, 34. 

227) Id. V, 85, p. 327. 

228) Photii Novae Eccleaiae descriptio. Ed. Bon. p. 197—199. 

229) Anonymus Banduri, Antiq. Const. (Banduri Imp. Orient. III • p. 23). Const. Porphyr. 
Vita Basilii V, 86 (Script, p. Theoph. Ed. Bon. p. 328). Anonymi Vita Theophili (Script, p. Theoph. 
Ed. Bon. p. 144). 

230) Const. Porph. Caerem. II, 15 c. 

231) T, 19, 3; I, 20, 3. 
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plan von 1422 232 ) denselben mit der Beischrift Portus di palatij Impato 
verzeichnet. Der Hafen, welcher seinen Namen von einer einen Löwen 
und Stier darstellenden Marmorgruppe hatte 238 ), war als von vorneherein 
unentbehrlicher Bestandtheil für ausschliessliche Palastzwecke jedenfalls 
schon von Constantin angelegt, wenn auch seine von Willelmus Erz- 
bischof von Tyrus 284 ) geschilderte Pracht erst späterer Zeit angehören 
mochte, sei es nun der Zeit Theodosius II (408 — 450), welcher der 
Fortifikation des Hafens einen Palastbau hinzufügte 285 ) oder der glän- 
zenden befestigten Erweiterung des letzteren durch Nikephoros II Phocas 
(963 — 969) 286 ). Die Erweiterung musste etwas höher liegen als der Bau 
des Theodosius oder wenigstens ihn an Höhe (donjonartig) überragen. 237 ) 
Der befestigte Palast existirte noch in den Zeiten der Kreuzzüge und 
überdauerte sogar den Hauptpalast des Chrysotriklinion. 288 ) 

Kehren wir jedoch nach dieser Abschweifung an die Küste des 
Marmarameere8 und an die derselben nächstliegenden Palasttheile zu 
unserem Ausgangspunkte zurück. Wir haben unseren Rundgang an der 
Stelle zwischen den einander gegenüberliegenden Gebäuden des Triklinion 
der Kandidatoi und des Triklinion der 19 Speisebänke abgebrochen und 
setzen unsern Weg nordöstlich in der vom Onopodion her eingeschlagenen 
Richtung fort. Dieser muss aber unfern dem Ausgang aus dem Tri- 
klinion der Kandidatoi auf eine Freitreppe gemündet haben, welche zum 
letzten der besprochenen Festgebäude des Palastkomplexes emporführte, 
nemlich zum grossen Triklinion der Mannaura (auch kurzweg Mag- 
naura 289 ) oder Mannaura 240 ) genannt). Die unmittelbare Nachbarschaft 



232) Abgebildet bei Du Cange, Constant. Christ. I, p. 5. 

233) Annae Comnenae Alexias. III, 1. Ed. Bon. p. 137. 

234) XX, 24. 

235) Anonymus Banduri, Antiq. Const. (Banduri Imp. Orient. III, p. 9). — Codinus, de 
aedificiis. Ed. Bon. p. 100. 

236) Leonis Diaconi Historiae IV, 6. Ed. Bon. p. 64. 

237) Annae Comnenae Alexias 1. c. — Nicetas, de Manuele Comn. III. Ed. Bon. p. 149. — 
Leonis Diaconi Historiae V, 6 u. 7. Ed. Bon. p. 85 sq. 

238) Du Cange, Hist. de i'Empire de Constantinople bous les Francais. (Collection de Chron. 
nat. Paris 1826, vol. I, p. 21.) 

239) Const. Porph. de Basilio Mac. V, 74 (Script, post Theoph. Ed. Bon. p. 317. — Co- 
dinus de Originibus. Ed. Bon. p. 19. 

240) Id. Caerim. I, 22, 1; I, 27; I, 28, 1; I, 39, 1 u. 6; I, 41, 5; II, 10; II, 15 b, c, d u. e. 
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der zur Terrasse der Mannaura emporführenden Freitreppe und des Tri- 
klinion der Kandidatoi wird im Ceremonienbuche wiederholt bezeugt, 
wie auch die Nähe des Konsistorion und des Triklinion der 19 Bänke, 
wenn dieses unter dem Namen Pastos zu verstehen ist 241 ) Damit steht 
in Zusammenhang, dass auch die Kyrioskirche mit ihren Nebenbauten, 
nemlich der mit dem Triklinion Troullou identificirte Oatos und die Sa- 
kelle, welche wir zwischen dem Triklinion der Kandidatoi und dein 
Hieron Palation liegend gefunden haben, dem Aufgange zur Mannaura 
benachbart erscheinen. 242 ). Mit dem hier genannten zur Mannaura füh- 
renden Stenopos wird vielleicht auch das anderwärts erwähnte Spatha- 
ricische Thor, durch welches der Kaiser von dem Hieron Palation aus 
nach der Mannaura seinen Weg nimmt 243 ), identisch sein; ob auch mit 
dem Phournikon, das von der Terrasse der Mannaura nach dem Tri- 
klinion der Kandidatoi führte 244 ), steht dahin, während es wahrscheinlicher 
ist, dass der Thorzugang zur Mannaura vor der Freitreppe lag, als dass 
er neben derselben direkt zur Mannaura führte. 245 ) 

Auf der Höhe der Freitreppe betrat man zunächst eine Gartenter- 
rasse (avadevdQadiov)? 4 *) Das Gebäude selbst bestand aus mehreren Sälen, 
worunter sich ein grosser Empfangssaal befand, in welchem eine kostbare 



241) . . toxavxai ev x<3 xgtxXivqj x(bv xavöiödxcov ev&ev xdxeT&ev nXr\aiov x&v ygaörjXtoiv ifjg 
fiavvavgag, xai ötj xatv veovvfiytov itfidvxcov xdg nvXag xov xovotoxojgiov, avXovoi x(ov dvo fiegdjv xd 
ogyava, drjXovoxi Voxafxevoiv ev xol dgtoxegqj fieget xfjg dvaßdoeoyg xöjv avxcov ygadrjXloyv. Id. I, 39, 1. 

— Der Zug bewegt sich durch das Onopodium nach dem Secreton der Consuln (Konsistorion) und 
dem Pastos (Triklinion der 19 Bänke) . . xd de pegt] Se%ovxai eig xov xgixXtvov xwv xavSiödxojv 
k*v&ev xdxet&ev jiXtfotov t&v ygadrjXiojv xfjg fiawavgag. Id. I, 41, 6; II, 10. 

242) . . xai and xojv exeToe (xfjg xov Kvgiov exxXtjotag) dieg%ovxat öid xe xfjg aaxeXXijg xai xov 
cbdxov xai xov dvdyovxog oxevojxov eig xov xfjg ftavvavgag r)Xtaxdv . . . Und bei der Rückkehr aus 
der Mannaura . . es~eg%ovxai Ötd xfjg eg~ayovorjg stvXrjg eig xov xglxXivov xtov xavdiSdxcov . . Id. II, 10. 

— Ebenso II, 15 a. — duteX&övxeg (aus der Mannaura) exa&eo&tjoav ev xqj xgixXivqj xov xgovXXov, 
xov naget noXXolg xaxwg ojdxov Xeydfievov' ojdxog ydg xd exetoe /a£ro#€ö«ov xfjg oaxeXXrjg 6vofid£exai . . 
xovxov Se eg~eX&6vxog, exa&eolhi xai avxdg eg~a> xrjg xov Kvgiov exxXrjotag. II, 15, e. 

248) ügoegxovxai ol xov xovßovxXelov ev x<p oxa&agixiq)' xai fieXXovxog xov ßaoiXecog i£eg- 
yea&ai, dvolyexat rj TtvXrj xov onaftagixiov . . oi de naxglxioi exöeyovxat xov ßaotXea e£oj xfjg mtXrjg xov 
oxa&agixiov . . 6 Öe ßaoiXevg dtegxexai 6td xfjg fiavvavgag I, 22, 1. — 6 6k ßaotXei^g eSeX&wv dito xov 
jiaXaxiov, qpogcov oayiov, did xfjg nvXrjg xov öJta&agixiov . . . dieg%exat dtä xfjg fiavvavgag. Id. 28, 1. 

244) xai eig xd <povgvixdv xd etjdyov (von der Mannaura) eis *dv xgixXtvov xwv xavöiödxwv. 
Id. II, 15 b 

245) Id. II, 15 b. 

246) Id. I, 89, 6; II, 15, b, c, e u f. 
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Nachahmung des salomonischen Thrones aufgestellt zu werden pflegte 247 ). 
Es scheint in seiner Erstreckung von Südwest nach Nordost die parallele 
Erstreckung der ihr (anscheinend verbindungslos) benachbarten Scholai 
übertroffen zu haben. Denn es ist von einem Ausgang nach dem Augu- 
steon die Rede, worunter doch nur das Augusteon-Forum, und nicht der 
Daphnepalast verstanden werden kann. 247 ) Auch bestand eine ausschliess- 
lich kaiserlicher Benützung vorbehaltene Verbindung des Mannaurapalastes 
mit der Sophienkirche 248 ), bestehend aus einer gedeckten Gallerie, in 
Holz construirt, augenscheinlich um bei Aufstanden und Verrath-Gefahren 
leicht abgebrochen werden zu können und schon aus Justinians Zeit 
stammend. 249 ) Der Mannaurapalast gehört zu den ältesten Palastgründ- 
ungen von Byzanz und wird mit Konstantin selbst in Beziehung ge- 
bracht 2Ö0 J, womit auch die in dem Namen steckende lateinische Bezeich- 
nung (magna aula) wohl übereinstimmt. Eine glänzendere Ausstattung hatte 
der Palast unter Leo VI, dem Weisen, (886 — 912) erhalten, 251 ) welche 
indess für unsere Zwecke von keiner weiteren Bedeutung ist. Auch die 
Sicherung einiger nebensächlicher, von der Mannaura östlich, d. h. meer- 
wärts liegender Räume, ist für uns ohne wesentliche Bedeutung. Jeden- 
falls gab es von der Mannaura aus einen Abstieg nach dem Meere, der 
zu einer Brücke und einem Bade führte, wie es scheint an einem Stall- 
gebäude und einer Christinakapelle vorbei. 252 ) 

Den zwischen dem Mannaurapalast und der Sophienkirche übrig 
bleibenden Raum nahmen zwei Gebäude ein, welche mit dem Palast- 
complex selbst in keiner direkten Verbindung standen, und ihre Haupt- 



247) Id. I, 24, 1; II, 10; II, 15 a. 

248) dt€Q%€Tat dtä xfjg /navvavgag xai x(ov dvojxegcov avxrjg diaßaxix&v xai dta xfjg SvXivrjg oxd?.ag 
dveX&wv elosQxrtcu h xolg xazrizov[A&voig xfjg fieydXrjg exxXrjaiag. Id. I, 22, 1. Ganz ähnlich I, 28, 1. 

249) Codinus, De S. Sophia. Ed. Bon. p. 135. 

250) Codinus de originibus. Ed. Bon. p. 18. 

251) Script, post. Theophan. Ed. Bon. p. 374. 

252) toxaxai xo fiegog xöjv Bevexcov elg xov deq~iov efißoXov xfjg fjiavvavgag, og eoxiv i) nvXtj xov 
avyovoxicog . . . ol ügdoivoi elg xo dvxixgv fiegog TtXrjaiov xov oxdßXov, xo de ogyavov elg xo dvadev- 
ögddtov, xai xo exegov elg xrjv elooöov xov oxdßXov . . . xai äXXo ogyavov ixcT&ev xov xovXnixov xov 
xaxaßaoiov xov" Xovxgov . . . dyixevovoiv vxaxoi peygi xov xaxaßaoiov xov Xovxgov, . . xai toxavxai 
elg xijv Jiödcootv xfjg yrjawgag' oi de naxgixiot toxavxai elg xrjv xgdne£av xfjg yetpvgag, . . . xai Sxe 
e£eX&fl % avyovoxa dro toi; Jtaoxov oi naxglxiot oyuxevovxeg eni xo xaxaßaoiov xfjg yeyvgag xo fiegog 
xov omxov, xai oi vxaxoi ftezgi xov xaxaßaoiov xijg dyiag Xgioxivrjg. Id. I, 41, 7. 
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eingänge vom Forum des Augußteon aus hatten, dessen südwestliche Seite 
sie grösstenteils einnahmen. Es waren der Senat (to aevaxov) und die 
die Kirche der Maria in Chalkopratiana (ydog rrjg (-horoxov rav Xahio- 
7i()ctT6Lü)v). Das erstere, von Konstantin gegründete, von Justinian er- 
neuerte Gebäude, wie es scheint einer Basilica forensis ähnlich, muss das 
der Mannaura näher liegende gewesen sein. 268 ) Zwischen dem Senat und 
der Sophia aber lag die von Theodosius II (408 — 450) an der Stelle 
einer jüdischen Synagoge errichtete und Chalkopratiana beigenannte 
Marienkirche 2M ), von deren linkseitiger Grabkapelle aus man ebenfalls 
zu dem hölzernen Aufgang auf die südwestliche Empore der Sophien- 
kirche gelangte. 265 ) 

Wenn wir nun aus der vorstehenden Untersuchung das Gesammt- 
ergebniss ziehen, so erscheint es zunächst ausser Zweifel, dass wir in der 
ganzen Palastanlage zwei Gruppen zu unterscheiden haben, erstens den 
Kern und zweitens die diesen umgebenden Annexe. 

Der Kern besteht aus einem von Nordost nach Südwest gerichteten, 
mit dem Hippodrom parallel sich erstreckenden und diesem dimensional 
ähnlichen Oblongum. Seine nordöstliche Grenze bildet die Chalke mit 
den anstossenden Portiken, welche ihn von dem zwischen Palast und 
Sophienkirche liegenden Augusteon-Platze trennt. Das Oblongum gliedert 
sich in drei rechtwinklige Abtheilungen, deren * Längsaxen jedoch die 
Längsaxe des Ganzen rechtwinklig schneiden. Das der Chalke nächst- 
liegendste dieser drei Vierecke ist das Quartier der Scholarioi, lagerartig 
ummauert, die Apostelkirche enthaltend, und in der Richtung von Nord- 
ost nach Südwest vom Hauptwege (Kortinai) zum Hauptbau des Palastes 
regelrecht durchschnitten. Darauf folgt durch ein befestigtes Thor ver- 
bunden und um einige Stufen höher liegend das Doppelquartier der Ex- 
kubitores und der Kandidatoi, im Ganzen jenem der Scholarier ähnlich, 
aber durch die geradlinige Fortsetzung des Haupt- und Mittelweges 



253) Du Cange, Const. christiana II, 9, p. 114/115. Hauptstellen: Procopii de aedificiis 1, 10, 11. 

254) G. Cedreni Hist. Comp. I, p. 602 Ed. Bon. 

255) dt£Q%ovTai /ueoov xov vaov {xijg Geoxoxov xcbv XaXxonQaxeiwv) .... xai dia xijg Ji/Layiag xov 
ägioxegov fiigovg H-eA&cov elosgxexai slg xijv ayiav ooqov . . . (baavxcog xai iv tc5 ig~ aoioxegäg ovxi evx- 
Ttjgia EV^dfjLsvog xai i^eg/ezai xai dveg^exai öia xijg q~v)Uvrig axdXag iv xolg xaxrjzovfteviotg (xrjg Scofpiag). 
Const. Porph. Caeriui. I, 30, 4. 



J 



(777) 



65 



(Kortinai) in zwei Abtheilungen geschieden, von welchen die nordwest- 
liche mit den Lychnoi und dem Tribunal als Casernement der Exkubi- 
tores, die südöstliche mit der Kyrioskirche als jenes der Kandidatoi 
dient. Den dritten und südwestlichsten Theil dieses Kernes der Anlage 
bildet erst das Palastgebäude selbst. Es wird von den Quartieren der 
Exkubitores und der Kandidatoi durch einen breiten Hallenweg, in der 
südöstlichen Hälfte Makron der Kandidatoi, nordwestlich Portikus des 
Chrysotriklinion genannt, geschieden, welcher am nordwestlichen Ende 
mit dem Thorthurm des Horologion abschliesst, und erhebt sich über dem- 
selben in einer massig hohen Terrasse, die in der Mitte, dem Kortinen- 
weg entsprechend, eine kurvenförmige Ausbeugung mit einer Thronestrade 
gehabt zu haben scheint. Das Palastgebäude besitzt in der durch die 
Kortinai angezeigten Mitte hinter einem pantheonartigen Vestibül einen 
gleichfalls gekuppelten und apsidirten Empfangsaal, das Chrysotriklinion, 
zu dessen Rechten (nordwestlich) die Wohnung des Kaisers, und zu dessen 
Linken die Appartements der Kaiserin sich befinden, beide wohl um 
kleine Höfe gruppirt. Hinter diesen drei Hauptbestandteilen des Wohn- 
palastes ist derselbe von einem von Nordwest nach Südost laufenden 
Gang, dem Makron des Koiton, durchschnitten, welcher einerseits die 
Eingänge zu den erwähnten drei Haupträumen des Kaisers und der 
Kaiserin, andererseits jene zu den Räumen des kaiserlichen Dienstes 
enthält, am nordwestlichen und südöstlichen Ende aber in den beiden 
Seitenpforten des Palastgebäudes mündete. 

Dieses aus den genannten drei ungefähr gleich grossen Abtheilungen 
der Scholai, des Excubitus nebst Quartier der Kandidatoi und des Chryso- 
triklinion-Palastes bestehende Rechteck war aber als Kern des Ganzen 
an der nordwestlichen, südwestlichen und südöstlichen Seite von einer 
ununterbrochenen Kette von Annexen umgeben, welche zum Theil schon 
konstantinischer Gründung entstammten, zum grösseren Theile aber erst 
im Laufe der Zeit an die Stelle der einstigen Gärten-Umgebung traten. 
Sie begannen an der nordwestlichen Langseite unweit der Westecke des 
Augusteion-Forums, aber ohne Verbindung mit diesem mit den sog. Skyla, 
einem Aufgang vom Hippodrom her, dessen hemicyklisch gestaltete 
obere Mündung zugleich als Vestibül des anstossenden Triklinion Justi- 
nian IL diente. Der kurzweg Justinianos genannte Palastbau füllte den 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wies. XIX. Bd. III. Abth. (101 ) 9 
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dem Plane nach rechteckigen aber nach der Rennbahn zu abfallenden 
Raum zwischen den Scholai und dem Hippodrom, und hatte eine gegen 
den letzteren zu offene Terrasse zur Seite, welche zum Theil als Garten, 
zum Theil für eine Thronestrade eingerichtet war. Die letztere muss, weil 
gelegentlich zur Benediktion des im Hippodrom versammelten Volkes durch 
den Kaiser benutzt, hoch und der südöstlichen Langseite der Rennbahn 
unmittelbar nahe gewesen sein und etwa die Mitte derselben beherrscht 
haben. An den Justinianischen Palast stiess der Lausiakos mit der Ka- 
pelle des h. Demetrius und der kaiserlichen Küche, zwischen dem Hippo- 
drom und den Exkubita liegend, jedoch mit den letzteren so wenig in 
direkter Verbindung, wie der Justinianische Palast mit den Scholai. 

Darauf folgten die zwischen dem Hippodrom und dem Chrysotri- 
klinion-Palast liegenden Annexe, vom Lausiakos getrennt durch den 
ähnlich wie die Skyla vom Hippodrom aufsteigenden Thorweg der Ther- 
mastra, welcher durch eine vom Lausiakos ausgehende Freitreppe über- 
brückt gewesen zu sein scheint. Die Tneppe führte zu dem höher lie- 
genden Eidikon, der Schatzkammer mit den Asekreteia, den Bureaux, wie 
zu dem anscheinend etwas tiefer an der Senke gegen den Hippodrom 
gelegenen Eros, der Waffenkammer des Kaisers. Von da ab war indess 
das Areal nicht mehr in geschlossener Reihe überbaut, wenn auch immer 
noch eine beträchtliche Zahl von Baulichkeiten das gegen West und Südwest 
abfallende Areal bedeckte, welches, nach einem von Alters her beste- 
henden Hain Daphne genannt, sich bis an die Sphendone ausdehnte. Wir 
wissen indess nicht, wie sich diese Pavillons örtlich zu einander verhielten 
und kennen nur ihre Namen wie theilweise ihre (mehrfach veränderte) 
Bestimmung, wobei auch nicht ausgeschlossen ist, dass die einen oder 
anderen an die Stelle früherer traten, und folglich nicht gleichzeitig 
existirten. Doch müssen der Margarites ( Winter wohnung des Kaisers 
Theophanes und nachmals Quartier des Haushofmeisters), der Pyxites 
(Garderobe der Palastgeistlichkeit), der Kamilas, der Mesopatos (Bibliothek 
des Kaisers), die Harmonia (Pavillon der Kaiserin) sich auf diesem einst 
sicher terrassenförmig gestalteten Areal befunden haben. Zunächst aber, 
der Nordwestfront des Chrysotriklinionpalastes gegenüber und von diesem 
durch die Portikus der vierzig Heiligen getrennt, erhob sich der Pracht- 
raum des Trikonchos, in seinem in drei doppelgeschossige Apsiden sich 
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ausweitenden Hemikyklion unbedeckt. Und südwestlich neben demselben 
lagen drei Kapellen, des Johann Baptista (Baptister genannt), der Maria 
und der Dreifaltigkeit, sämratlich zum Areal der Daphne gehörig. 

Den südwestlichen Schluss der Annexe dieser Langseite bildete, über 
die Südwestgränze des Chrysotriklinionpalastes vorspringend der Daphne- 
oder Augusteonpalast, nordwestlich ausgehend in einen oktogonalen 
Kuppelbau. Der letztere stiess an die Kirche des h. Stephan us, welche 
sich ziemlich nahe an dem Sphendonescheitel befand und hoch substruirt, 
wohl selbst mit einer Wendeltreppe verbunden war, die zum Kathisma 
(Pulvinar) des Kaisers an der Sphendone des Hippodroms führte. 

Der von Nordost nach Südwest gelegten Hauptaxenrichtung des 
Daphnepalastes entsprechend befand sich ein Haupteingang zu demselben 
an der Nordostseite. Der hier Austretende gelangte in den Corridor der 
sog. goldenen Hand, welcher sich der südwestlichen Langseite des Chryso- 
triklinionpalastes parallel hinzog und an der Südecke des letzteren in den 
Onopous. Dieser bestand zunächst aus einer hochsubstruirten Terrasse, 
welche einen Prachtausblick ajhf das Marmarameer dargeboten haben 
musste, und ging dann in einen Corridor über, welcher sich der Südost- 
fronte des Chrysotriklinionpalastes parallel hinzog und an dessen Ostecke 
in den Makron der Kandidatoi führte. Dabei Hess er den Makron des 
Koiton zur Linken, zur Rechten aber eines der prunkvollsten Gebäude 
des Ganzen, nemlich das Konsistorion, dessen Haupteingang sich in der 
Axenrichtung des Makron der Kandidatoi befunden haben musste. An 
diesen Bau gränzte nordöstlich in gleicher Baulinie der stattliche Bankett- 
saal der neunzehn Akkubitus, dessen Fronte dem Triklinion der Kandi- 
datoi gegenüberlag, von diesem durch einen den Onopous-Corridor gerad- 
linig fortsetzenden Weg getrennt. Dieser mündete nordöstlich durch das 
spatharicische Thor(?) auf eine Freitreppe, welche zum Mannaura-Palast 
emporleitete. Von diesem betrat man auf dem gegebenen Wege zunächst 
das offenbar hoch substruirte Anadendradion (Baumgarten), welches nach 
seiner Erstreckung von Südwest nach Nordost im Wesentlichen jener der 
Scholai entsprach und sonach dem Justinianos-Triklinion gegenüberlag. 
Das Palastgebäude der Mannaura selbst aber musste über die nordöstliche 
Abschlusslinie der Chalke hinaus sich erstreckt und einen Theil der Süd- 
ostbegränzung des Augusteionplatzes gebildet haben, deren Fortsetzung 

9* 
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dann das Senatsgebäude und endlich die Kirche S. Maria Chalkopratiana 
darstellten, welche letztere nur mehr durch einen überbrückten Weg von 
der Südecke der Sophienkirche getrennt war. 

Den engen Zusammenhang mit dem Kern des Palastkomplexes, wie 
ihn die beschriebenen Annexe aufweisen, hatten einige am Hügelabhang 
gegen die Meeresküste zu gelegene Gebäude nicht. Wir wissen nicht 
einmal sicher, ob der Abstieg vom Chrysotriklinion zu der auf der Leucht- 
thurmterrasse befindlichen Marienkirche (Theotokos arn Pharos) und zu 
der dieser unmittelbar benachbarten „ Neuen a Kirche des h. Michael sich 
zwischen der Onopous-Terrasse und dem Konsistorion, oder zwischen dem 
letzteren und dem Bankettsaal der 19 Akkubitus oder zwischen den Ak- 
kubitus und der Mannauraterrasse lag, ja es erscheint wahrscheinlich, 
dass ein zweifacher Weg dahin führte. Ziemlich sicher ist dann aber 
die Lage der Terrassen beider Kirchen zu Füssen des Konsistorion und 
der Neunzehn Akkubitus, gewiss jene des Palastes und Hafens Boukoleon 
nordöstlich von der „Nea" und die noch weiter nördliche der kaiser- 
lichen Reitbahn (Tzykanisterion). Der grössere Theil des zwischen der 
Gebäudereihe Onopous, Konsistorion, Akkubitus und Mannaura und der 
Meeresküste befindlichen sich sanft abdachenden Areals aber war und 
blieb Park (Mesokepion). 

Trotz des Schweigens der Vorgänger und Lokalforscher bezüglich 
erhaltener Reste hielt sich Verfasser dieses für verpflichtet, den Schau- 
platz seiner zunächst aus den Quellen geschöpften Untersuchung selbst 
in Augenschein zu nehmen, um wenigstens über die Niveau Verhältnisse 
Klarheit zu gewinnen. ') In der That konnte, nachdem jeder Weg zwischen 



1) Einen grossen Theil der aus der Untersuchung an Ort und Stelle erwachsenen Ergebnisse 
verdankt der Verfasser dem aufopfernden Antheil, welchen sein Freund und Landsmann Herr 
0. von Kühlmann aus Landsberg am Lech, z. Z. Generaldirektor der anatolischen Bahn in Kon- 
stantinopel an den Untersuchungsarbeiten genommen. Ohne seine Ortskunde, Sachkenntnisse und 
Erfahrungen würde Manches dem Verfasser verborgen oder wenigstens unzugänglich geblieben sein. 
Seiner Munifizenz und seinen Verbindungen dankt Verfasser auch die Originalaufnahme des Planes 
des bezüglichen Stadttheiles, deren Herstellung unerlässlich geworden, nachdem im Laufe der 
Forschung die Unzulänglichkeit und Ungenauigkeit der vorhandenen Stadtpläne sich ergeben hatte. 
Auf diesen rektifizirten Plan ist vom Verfasser die beiliegende topographische Skizze des alten 
Palastes gezeichnet, welche natürlich als solche keinen Anspruch auf einen eigentlichen Plan er- 
heben kann, sondern nur als eine graphische Veranschaulichung der vielleicht nicht überall leicht 
zu verfolgenden Darlegung des Textes dienen soll. 
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dem Hippodrom und der Küste des Marmarameeres abgeschnitten und 
der Ueberblick über das ganze Palastareal von dem höchsten in der 
Mitte des Untersuchungsschauplatzes liegenden Punkte, nemlich von der 
Kuppel der Achmetmoschee aus gewonnen war, in diesem Punkte kein 
Zweifel mehr bestehen. Denn es ergab sich auf das Bestimmteste, dass 
unseren oben dargelegten Annahmen im Wesentlichen entsprechend der 
zwischen dem Hippodrom und der Meeresküste liegende Hügel ein ziem- 
lich geräumiges, oblonges Plateau bilde, und dass sich dieses Plateau in 
der Längsrichtung vom Sophienplatze einschliesslich bis zum Südwestrand 
des Hofes der Achmetmoschee und in der Breite vom Hippodrom bis zu 
einer Linie sich erstreckte, die dem Hippodrom parallel von der Längsaxe 
des Justizministeriums bis an die Südecke der Strasse Günegermes-Sokak 
zu denken ist. Diess entspricht einer Länge von (von der Südwestgränze 
des Sophienplatzes aus) rund 570 Schritt --- 400 m und einer Breite von 
260 Schritt — 182 m. den Schritt zu 70 cm gerechnet. Wir schliessen 
dabei den Atmeidan-Platz, den einstigen Hippodrom, aus, welcher jetzt 
zwar in annähernd gleichem Niveau mit dem Areal der Achmetmoschee 
liegt, einst aber beträchtlich tiefer gelegen sein musste. Denn nach den 
erhaltenen Spinadenkmälern muss die Aufhöhung des Bodens am Atmei- 
danplatze an 7 m betragen, welche theils durch den Schutt des zer- 
störten Zuschauerraumes der südöstlichen Langseite, theils durch Schutt- 
ablagerungen insbesondere anlässlich derNivellirung des benachbarten Areals 
der Achmetieh erwachsen sein mag. Dagegen ist möglich, ja sogar wahr- 
scheinlich, dass der Erbauer der Achmet- Moschee bei der Planirung des 
Areals derselben Ruinen und Schutt bis auf das ursprüngliche Paviment 
abtrug, ja sogar die damals sicher noch erhaltenen Reste der Chryso- 
triklinionterrasse beseitigte, um für den Moscheehof ein gleiches Niveau 
und für die Fundationen der Moschee durchaus gewachsenen Boden zu 
gewinnen. Auf diese Weise ging die Senkung des Terrains vom alten 
Palastplateau nach der Hippodrom- Arena an der Nord Westseite des Palastes 
verloren, während sie an der Südost- und an der Süd Westseite sich er- 
hielt oder vielmehr durch den Verfall der alten Terrassen-Substruktionen 
eher noch in den einstigen Rand einfrass, wie sich diess bei allen terras- 
sirten Bauten des Alterthums gezeigt hat. 

Von den Gebäuden des alten Komplexes ist übrigens noch Einiges 
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durch die Bodengestaltung oder durch Ueberreste oder durch beides 
nachweisbar. 

Am deutlichsten der Hippodrom, der jedoch für uns nicht im Ganzen 
(was eine eigene umfängliche Untersuchung erfordern und auch ver- 
lohnen würde), sondern nur insoweit in Betracht kömmt, als er in seiner 
Lage die Palastanlage begränzend bedingte, und überdiess einen Palast- 
theil auf seiner Cavea trug, sonach mit dem Palaste selbst in Verbindung 
stand. Lage und Orientirung des Riesenbaues ist durch die bekannten 
drei Spinadenkniäler und durch die grossentheils erhaltene Sphendone 
bestimmt gegeben. Leider aber kann, ehe das jetzt mit Wasser bedeckte 
und als Cisterne benutzte ErdgeschosB der Sphendone genau vermessen 
ist, die Frage nicht entschieden werden, ob die Spina sich parallel zu 
den Langseiten der Arena verhielt, oder ob sie nach Art der bekannten 
römischen Circusse derart schräg gestellt war, dass ihr Abstand vom 
rechtsseitigen Zuschauerraum an ihrem den Carceres zugewandten Ende 
etwas grösser war als am Sphendoneende der Spina. Wir halten das 
Erstere für wahrscheinlicher, wenn auch die Ansteigung des TerrainB an 
der nordwestlichen Langseite des Atmeidanplatzes, welche sicher die 
Ueberreste des nordwestlichen Zuschauerraums, und zwar, nach der Tiefe 
des einstigen Arenabodens zu schliessen, des Obergeschosses birgt, noch 
nicht auf ihre Mauerlinien untersucht ist. Zur Zeit kann man aber 
wenigstens so viel sagen, dass die Rückwand des Brunnens bei dem Defter- 
hane, die in den unteren Theilen auf das Mauerwerk des Hippodroms 
zurückgeht, mit der Spina parallel läuft Ein anderer Grund dafür ist 
unten anzuführen. Wenn es aber auch die erwähnte Abweichung der 
Spina von der Axe des Hippodroms gab, so war sie sicher nicht be- 
deutend. — Beträchtlich weniger als die Nordwestseite entspricht die 
südöstliche Langseite des Atmeidanplatzes der einstigen Gestaltung des 
Hippodroms, hauptsächlich infolge der bei Anlage der Achmetmoschee 
veränderten Baulinie. 

Noch bedeutender als der Spinarest sind die Ueberreste der Sphen- 
done des Hippodroms. An vielen Stellen nach aussen die darangeklebten 
türkischen Wohngebäude überragend, und beim Durchschreiten der Strassen 
Dschordschi-Sokak, Kassal-Sokak und Tschatladi-Kapu-Dschadessi noch in 
mächtigen Zügen sichtbar, lassen Bie doch die einstige halbkreisförmige 
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Gestalt nicht auf den ersten Blick erkennen, da sie zum Theil einer 
äusseren, zum Tbeil einer inneren Peripherie anzugehören scheinen und 
nachträglich unregelmässig verbunden sind. Vollständig deutlich aber 
ergiebt sich die halbkreisförmige Plangestalt der Sphendone im Innern, 
welches man von dem rechts von der technischen Schule befindlichen 
Abstieg zur Strasse Mehmed- Pascha- Teke-Dschadessi aus, einem Hamam 
gegenüber, betreten kann. Hier tritt dem Beschauer die concentrische 
Anordnung der gewölbetragenden Pfeiler bis anscheinend zum Sphendone- 
scheitel wohlerhalten entgegen, leider unabschreitbar und schwer ver- 
raessbar, weil der ganze Boden mit Wasser bedeckt und man auf künst- 
liches Licht angewiesen ist. Es sei dazu nebenbei bemerkt, dass der Ver- 
fasser die Ursprünglichkeit der Bestimmung dieses Raumes als Wasser- 
reservoir ebensosehr bezweifelt, wie bei den meisten der Säulencisternen 
Konstantinopels, welche er zu sehen Gelegenheit hatte, indem wohl die 
meisten dieser Cisternen aus Säulen- oder Pfeilerballen bestehen, welche 
erst seit ihrer Verschüttung theils zufällig theils systematisch ihre der- 
malige Reservoirbestimmung erlangt haben. Nach dem Augenschein 
(Messungen anzustellen war Verfasser nicht in der Lage) liegen auch die 
das Reservoir bildenden Gewölberäume der Sphendone nicht tiefer als die 
jetzt um etwa 7 m verschüttete Arena, aller architektonischen Wahr- 
scheinlichkeit nach sogar wohl genau in demselben Niveau. 

Wir haben vorausgesetzt, dass die Axe des Hippodroms die Richtung 
der Hauptaxe der Palastanlagen als parallel bedingte, und finden dafür 
auf dem Sophienplatze eine bemerkenswerte Bestätigung. Freilich konnte 
dieser Parallelismus nicht ohne einen Compromiss durchgeführt werden. 
Denn die Linien der Spina verhalten sich nicht genau rechtwinklig zur 
Längsaxe der Hagia Sophia, und die Langseiten des Hippodroms selbst 
sogar noch weniger, wenn die Spina schief im Hippodrom stand, als 
wenn sie mit den Langseiten parallel lief. Es musste nun dem Archi- 
tekten des Kaiserpalastes erspriesslicher erschienen sein, sich an die Orien- 
tirung des Hippodroms, als an jene der Sophienkirche anzuschliessen, 
wie durch erhaltene Reste von jener Seite der Umschliessung des Augu- 
steonforum, in welcher die Chalke lag, bewiesen wird. In die Fronte- 
mauer von zwei modernen Häusern der Südwestseite des Sophienplatzes 
eingelassen erscheinen nämlich noch drei Säulen in einer Reihe, deren 
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Basen unter dem modernen Boden vergraben sind, deren Stellung aber 
unzweifelhaft verräth, dass sie sich „in situ", d. h. auf ihrem ursprüng- 
lichen Platze befinden. In der Richtung dieser Säulen aber ist die ganze 
Häuserreihe in ihrer dem Sophienplatz und der Langseite der Sophien- 
kirche zugewandten Fronte orientirt, entspricht sonach der Linie der 
antiken Anlage, nemlich der südwestlichen Portikus des Augusteonplatzes. 
Ein Blick auf den Plan aber lehrt, dass die Häuserfront sich recht- 
winklig zur Spina des Hippodroms verhält. 

Auf diese Bestätigung unserer Annahme der Chalkeseite des Augu- 
steonforum beschränken sich jedoch die Untersuchnngsergebnisse auf 
diesem Schauplatze nicht. Von naheliegenden Consequenzen sei abge- 
sehen: denn ob die Differenz zwischen der nicht parallelen Längsaxe der 
Hagia Sophia und der gegebenen Linie der Chalkeportikus dadurch be- 
glichen war, dass die rechtsseitigen Anbauten an der Kirche von un- 
gleicher Breite, oder dadurch, dass man dem Augusteonforum keine exakt 
rechteckige Form gab, ist für unsere Untersuchung ohne wesentlichen 
Belang. Auch mag bei genauerer Untersuchung des Hippodroms die 
Annahme, dass die Spina parallel lag, durch die Thatsache des recht- 
winkligen Aufstehens der Chalkeportikus auf dieselbe gestützt werden. 
Wichtiger wäre, die Lage der Chalke selbst bestimmen zu können. 

Kühlmann machte mich darauf aufmerksam, dass ein unschein- 
bares, durch ein Scheich grab charakterisirtes Gässchen, welches durch 
den Häuserstock an der Südwestseite des Augusteonforums von Südwest 
nach Nordost geführt ist, in seiner Richtung auf die Queraxe der Hagia 
Sophia läuft und am Sophienplatz mündet. Es wäre diess also genau 
die Stelle, an welcher wir die Chalke und den von dieser ausgehenden 
und die Scholai durchschneidenden Kortinenweg, die zum Chrysotriklinion 
leitende Längsaxe des Palastes angenommen haben. In der That ist die 
Wahrscheinlichkeit gross, dass sich in dem GäSBchen der Rest des ein- 
stigen Thoreingangs erhalten hat, wie überhaupt nicht selten, in besonders 
deutlicher Weise in Spalato, die modernen Gassen sich an die alten 
Strassenlinien halten. Jedenfalls darf man jenen Epigonen, welche das 
elende moderne Quartier angelegt haben, keine auf diese Orientirung ab- 
zielende Absicht zumuthen. Wenn irgendwo, so wäre hier von gelegent- 
lichen Grabungen etwas zu hoffen, die bei Erneuerungsbauten an Ort und 
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Stelle von Zeit zu Zeit unfehlbar gemacht werden müssen und den 
antiken Boden, welcher hier wie am Sophienplatz nur einige Meter unter 
dem modernen liegen kann, unschwer erreichen würden. Die Sache sei 
daher Lokalforschern, wie der verdienstvolle Dr. med. J. Mordtmann 
in Constantinopel, bei gegebener Gelegenheit ans Herz gelegt. 

Verfasser zweifelt auch nicht, dass die Pavimente des Hamam von 
S. Sophia nahe an der Mündung der Strasse Kaba Sakal Dschadessi in 
den Sophienplatz, durch ihre Schönheit und Bedeutung weit über den 
gegenwärtigen Zweck hinausgebend und 2 m und darüber unter dem 
gegenwärtigen Niveau des Platzes liegend, ebenso byzantinischen Ursprunges 
seien, wie die zwei beiderseits vom Eingang befindlichen von den drei 
erwähnten Säulen. Der Natur der Sache nach konnten jedoch nur die 
äusseren Räume zu der Portikus des Augusteonforum gehört haben, 
während das Sudarium schon zum Innern der Scholae gerechnet werden 
mus8. Nähere Belehrung könnte nur durch Nachgrabungen, Entfernung 
des Verputzes von den Wänden und Untersuchung der Nebenräume ge- 
wonnen werden. 

Von der somit ziemlich sichergestellten Chalkelinie aus bis nahe an 
die Südwestwand der Achmetmoschee mussten sich die beiden grossen 
Vorhöfe der kaiserlichen Garden erstreckt haben : erst der Hof der Scho- 
larioi, dann der Doppelhof der Excubitores und der Kandidatoi. Weitere 
Ueberreste von den Bauten dieser Höfe sind so wenig nachzuweisen, wie 
von den sie nordwestlich dem Hippodrom entlang begleitenden Gebäuden: 
dem Justinianus und Lausiakos. Spurlos verschwunden ist auch das 
Chrysotriklinion sammt den Wohntrakten des Kaisers und der Kaiserin, 
welcher Complex in der Gegend des südwestlichen Moscheehofes der 
Achmetieh und südwestlich darüber hinaus gesucht werden muss, aber 
keineswegs genau in der Orientirung des genannten Moscheehoftheiles, 
sondern in seiner Längsaxe rechtwinklig der Hauptaxe des Hippodroms 
entsprechend. Das Palastgebäude kann jedoch nicht weit über den 
Moscheehof hinaus gereicht haben, weil hier das Terrain bereits abzu- 
fallen beginnt Uebrigens war die Westecke des Moscheehofes von dem 
gleichfalls gänzlich zerstörten Trikonchos eingenommen. 

Es ergiebt sich aber daraus mit Notwendigkeit eine grössere 
Erstreckung des Daphnegebietes als nach den Wegangaben des Cere- 

Abh. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abth. (l02) 10 
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monienbuches vorausgesetzt werden müsste, obwohl mit diesem Sach- 
verhalt der Umstand befriedigend übereinstimmt, dass der Bezirk eine 
grosse Anzahl von Pavillons und Kapellen aufweist, welche alle, wenn 
einzeln in einen sanft abdachenden Hain gesetzt naturgemäss einen ziem- 
lich grossen Raum erforderten. Das Hauptgebäude dieses Gebietes, der 
Augusteon- oder Daphnepalaat, scheint der Hauptsache nach anders als 
der ChryBotriklinionpalast, neralich parallel der Hippodromaxe erstreckt 
gewesen zu sein, und zwar wohl so, dass an seine nordwestliche Langseite 
am Anfang der Krümmung der Sphendone das sog. Oktagon und an dieses 
die Stephanskirche sich anschlössen, welche letztere dem Sphendone- 
scheitel bereits ziemlich nahe gekommen sein muss. Erhalten oder nach- 
weisbar ist auch davon nichts, jede nähere Untersuchung im Innern der 
türkischen Häuser dieses dichtbesetzten Quartiers aber zur Zeit ausge- 
schlossen. 

Die durch die angegebenen Umstände bedingte Lage und Anord- 
nung des Daphne-(Augusteon-)Palastes macht es aber auch unwahrschein- 
lich, dass sich der ofterwähnte zum Portal des Daphnepalastes führende 
Korridor der goldenen Hand unmittelbar an die Rückseite des Chryso- 
triklinion-Palastes angelehnt habe. Besser entspricht es der Terrain- 
gestaltung, wenn wir hinter dem Triklinionpalast eine etwas niedrigere 
breite Terrasse und erst an deren südwestlichem Rande jenen Korridor 
denken, welcher, der Längsaxe des Chrysotriklinionpalastes parallel, an 
dem einen Ende (nordwestlich) in das Hauptportal des Daphnepalastes 
am andern (südöstlich) in das sog. Onopodion mündete. Der zwischen 
der goldenen Hand und dem Chrysotriklinionspalast liegende Raum mag 
zur Annehmlichkeit der Palastbewohner eine gärtnerische Behandlung 
gehabt haben, ja es widerspricht keineswegs den vorliegenden Quellen, 
wenn wir uns den Daphnepark in die Terrasse hereingeführt denken, 
denn wenn die Ceremonienbeschreibung eines Gartens hier nicht gedenkt, 
so beweist das nur, dass kein Ritual weg diesen mit einigen Pavillons 
besetzten Raum durchschnitt. 

Durch diese modificirte Anordnung verlängert sich auch das Ono- 
podion, das, an der Südecke Aussichtsterrasse, in nordöstlicher Richtung 
zu den Gebäuden herableitete, welche die Kernanlage an der südöstlichen 
Langseite ebenso begleitete, wie an der nordwestlichen Trikonchos, Eidikon, 
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Lausiakos und Justinianos. Von diesen schon am Hügelabhang befind- 
lichen Gebäuden sind das Eonsistorion und der Bankettsaal der 1 9 Akkubitus 
durch Abrutschen ihrer Substruktionen völlig verschwunden. Ebenso 
verschwunden ist der dem Justinianos gegenüberliegende, aber noch über 
die Chalkelinie hinausreichende Festpalast der Mannaura mit seiner vor- 
gesetzten Baumterrasse (Anadendradion). Bezüglich dieses Palastes ist es 
nicht genug zu beklagen, dass beim Neubau des zum Theil an seiner 
Stelle befindlichen Justizministeriums den bei den Fundamentarbeiten 
zweifellos zu Tage getretenen Mauerresten keine archäologische Aufmerk- 
samkeit gewidmet worden zu sein scheint. 

Dagegen hat sich etwa 130 m südlich von der Südecke des Justiz- 
ministeriums ein ziemlich bedeutender Ueberrest gefunden, den mir 
v. Kühlmann nachgewiesen und in seiner ganzen Erstreckung zugäng- 
lich gemacht hat, nemlich die mit dem Namen Domuhane (Schweinehaus) 
belegte Ruine. 1 ) Ein Theil derselben kreuzt in einem kräftigen Tonnen- 
gewölbe die Strasse Kaba Sakal -Tschöschme Sokak, während an dem 
Abhang unterhalb derselben in einem von der Strasse Bairam Pascha 
Furun Dschadessi aus zugänglichen Tischlergarten der grössere Theil 
sich noch in zwei Stockwerken erhebt und noch Spuren von Bogenfenstern 
zeigt. Leider wissen wir von der Ruine, deren Situation zwischen dem 
Triklinion der neunzehn Akkubitus und dem Mannaurapalast, jedoch 
etwas tiefer gelegen, zu bestimmen ist, die einstige Zugehörigkeit nicht, 
wie auch das wüste Bruchstück keine andere Vorstellung des einstigen 
Zweckes ermöglicht, als dass der Rest keine blosse Substruktion gewesen 
sein kann. 

Die Ruine führte uns jedoch bereits auf die Abdachung des Hügels 
zum Meere, von welcher uns wenigstens einige Anlagen, die Terrassen- 
kirchen Theotokos am Pharos und S. Michael (die sog. „Neue"), weiterhin 
der Palast und Hafen Boukoleon mit ihrer Prachttreppe, die Reitbahn 
(Tzykanisterion) mit dem Garten (Mesokepion) u. s. w. namhaft gemacht 
werden. Allein es ist unsern angestrengtesten Bemühungen nicht ge- 
lungen, Spuren der genannten Kirchen zu finden, oder an den Ruinen 
der an der Küste entlang laufenden Stadtmauer von der Seeseite wie 



1) Abgebildet bei C. G. Curtis, Bestes de la Beine des Villes. I. Partie. De Yali-Kiosk 
a Yedi-koule. Constantinople 1888, n° 26. 

10* 
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von der Landseite aus einen Trakt zu unterscheiden, der mit einiger Sicher- 
heit dem Boukoleonpalast zuzuschreiben wäre, oder aus der Gestaltung der 
Küste auf die Lage des Boukoleonhafens zu schliessen. Der namhafteste 
Palastrest an der Küste, jetzt ganz willkürlich Justinianpalast genannt, 
stimmt nicht mit der nach den Quellen weiter östlich zu suchenden 
Lage des Abstiegs. Selbst der Bahneinschnitt, welcher sich an der Marmara- 
küste hinzieht, hat zwar ausgedehnte, zum Theil unterwölbte Substruktionen, 
aber keine näher bestimmbaren Ueberreste zu Tage gefördert. 

Dagegen ist mit ziemlicher Sicherheit aus den Resten ersichtlich, 
dass den westlichsten Punkt der Küstenmauer des Palastes der ins Meer 
vorspringende ziemlich erhaltene Thurm Tschatladi Kulessi bildete, und 
dass von diesem aus eine Mauer oder ein Terrassenrand in nordostnörd- 
licher Richtung zur Sphendone des Hippodroms, wahrscheinlich S. Stephan 
einscbliessend emporstieg. Das östliche Ende der Uferbefestigung des 
Palastes dagegen scheint an der Stelle angenommen werden zu müssen, 
wo die türkische Palastmauer des Eski-Serai unweit des jetzigen Thores 
von Gülhane von der KüBte in nördlicher Linie abzweigt. Die Mauer 
niuss jedoch an der Südecke der Sophienkirche die Höhe erreicht haben. 

Auch von den Zeuxippus- Thermen hat sich ein stattlicher Rest in 
einem Hofe der Strasse Suk-Tschöschme-Dschadessi in der Nähe des Brunnens 
erhalten, dessen Kenntniss der Verfasser gleichfalls der Nach Weisung 
v. Kühlmann's verdankt, nämlich eine der sog. Cisternen, richtiger ein 
aus einem Dutzend korinthischer Säulen bestehendes Hypostyl, dessen 
Gewölbedecke jetzt den Fussbodeu eines Haushofes bildet. Gewiss hängt 
der Name des Quatiers Yere-Batan-Serai (der versunkene Palast) mit dem 
imposanten Ueberrest zusammen, von welchem ausgehend systematische 
Spatenforschungen unfehlbar belehrende Ergebnisse liefern würden. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass unter den dermaligen Ver- 
hältnissen manche unserer Aufstellungen problematisch bleibt, und nament- 
lich bezüglich der Einzelgestaltung wenig Gesichertes vorliegt. Allein 
für unseren Zweck genügt das Erreichbare, weil für uns das Schema des 
byzantinischen Palastes nur mittelbar in Betracht kömrat, nemlich als 
Vorbild des Theoderichpalastes von Ravenna. 



r 



(789) 



77 






Der Palast des Theoderich zu Ravenna, den wir eingangs als das 
unmittelbare Vorbild des Aachener Palastes bezeichnet haben, ist keines- 
wegs identisch mit dem weströmischen Kaisersitz daselbst und trat auch 
örtlich nicht an dessen zwischen S. Giovanni Battista und S. Croce zu 
suchende Stelle. Ebensowenig an die Stelle des übrigens nur vom Chro- 
nikon Cuspinianum erwähnten Palastbaues des Odovachar an der Padenna, 
wenn ein solcher überhaupt als Neubau angenommen werden darf. Es ist 
indess möglich, dass das Erdbeben des Jahres 492 ^ durch die Beschädi- 
gungen des Cäsarenpalastes den nächsten Anlass zur Neugründung des 
Theoderich gegeben habe, doch liegen keine direkten Notizen darüber 
vor. Uebrigens boten die kunstliebenden und hochsinnigen Tendenzen 
Theoderich's 2Ö7 ) allein Motive genug dar. Die Thatsache d«e Neubaues 
ist unzweifelhaft bezeugt 258 ), auch erfahren wir von einem Zeitgenossen, 
dass Theoderich hiezu Säulen, Marmor und Pavimente von Rom und 
anderwärts herbeischaffen Hess. 259 ) 

Die Lage des Theoderichpalastes bei S. Apollinare nuovo ist voll- 
kommen gesichert. Abgesehen von einer frühen Notiz, welche die Chalke, 
die wir unten als einen Bestandtheil des Palastes kennen lernen werden, 
neben S. Apollinare (vormals S. Martinus in coelo aureo) setzt 260 ), finden 
wir in einer Urkunde vom 10. Juli 1169 S. Apollinare dem Theoderich- 
palast benachbart genannt 261 ) und ebenso mit weiteren Zusätzen in einer 
Verleihung vom 10. Mai 1295. 262 ) Die in der letzteren erwähnte Regio 
S. Salvatoris aber wird ausserdem wiederholt mit dem Areal des Palastes 



256) Chron. Cuspin. ad amrnrn 492. — A. Agnellus, Lib. Pontificalis sive Vitae Pontificum 
Ravennatum, ed. B. Bacchiniua. Mutinae 1708. Vita S. Job. c. 3. I, p. 278 cf. p. 305. — 

257) Absit ut ornatui cedamua veterum qui impares non snmus . beatitudine saeculorum. 
Cassiod. Var. l t 6. 

258) Palatium usque ad perfectum fecit, quem non dedicavit. Portica circum palatium per- 
fecit. Anonymus Valesianus c. 71 — Joann. Diac. Veron. (Gir. Tartarotto, OpuscuU Calogeriani 
tom. XVIII.) — Agnellus, Vita Petri Sen. c. 2. II, p. 175. 

259) Cassiod. Var. III. 9, 10. V, 8. 

260) Agnellus, Vita Tbeodori c. 2. II, p. 304 sq. 

261) Monasterium S. Martini juxta Pallatium regia Theoderici. M. Fantuzzi, Monumenti 
Ravennati de' secoli di mezzo. Venezia 1801 — 1804. Vol. II, p. 139. 

262) Id est unum ort um, in bac Civitate Ravenne in regione S, Salvatoris: a primo latere 
via comunis, a secundp Palatium Theodorici Regis, a tertio ipse Guizardus, a quarjbo Monasterium 
S. Apollinaris novi vel alii essent confines. Fantuzzi I, p. 369* 
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identifizirt 268 ) und auch neben dem Klostergarten von S. Apollinare 
genannt. 264 ) 

Auf dieselbe Gegend weisen auch die Erwähnungen der Kirche 
S. Salvator, welche schon Agnellus bei Chalke und Sicrestum lokalisirt 265 ), 
und welche dann abwechselnd als S. Salvator in Chalce 286 ), ein andermal 
als S. Salvator in Scubito 267 ) und endlich als S. Salvator in Palatio 268 ) 
erscheint. Diese durchaus auf den Palast bezüglichen Nebennamen lassen 
kaum einen Zweifel, dass sich die Kirche im Innern des Palastes be- 
funden habe. Leider versäumte Gerol. Rossi 269 ) bei der Notiz über die 
Ausgrabungen, welche in seiner Zeit an der Stätte von S. Salvator Statuen 
und Säulen zu Tage gefördert hatten, eine genauere Notiz über die Lo- 
kalität anzufügen. 

Gewiss war S. Salvator und damit der Palast ostlich von S. Apol- 
linare, doch steht über die südliche Erstreckung nichts fest. Dass die 
Südgrenze mit der heutigen Strada di Porta Alberoni zusammenfiel, ist 
keineswegs wahrscheinlich, und wir möchten sie vielmehr weiter südlich, 
unweit der heutigen Kirche S. Maria in Porto suchen. Denn der Palast 
wird auch ausdrücklich in der Nähe der Porta S. Laurentii genannt 270 ) 
und ebenso die Regio S. Salvatoris 271 ). Dass aber die Porta S. Laurentii 
sich an der Stelle der jetzigen Porta Nova befand, ist wenigstens wahr- 



268) Spacium terre super quod est unum edificium in contrata Palatii et in Regione S. Sal- 
vatoris. Urk. v. 12. Mai 1243. Fantuzzi II, p. 300. — Domum . . . positam in contrata Palatii 
in Regione S. Salvatoris. Urk. v. 15. Aug. 1251. Fantuzzi II, p. 211. — Orti positi in Rav. in 
Palatio in Reg. S. Salvatoris, a primo latere via percurrens a secundo et tercio locus S. Clarae, 
a quarto Androna. Urk. v. 9. Dez. 1303. Fantuzzi II, p. 300. — Ortus est vinea poxiti in Civ. 
Rav. in Guaita S. Salvatoris in loco qui dicitur Palacio. Urk. vom 8. Sept. 1348. Fantuzzi I, p. 374. 

264) Orticellum in Reg. S. Salvatoris in Scubito. a pr. lat. Androna, a sec. Broilum Monast. 
S. Apollinaris . . . Urk. v. 4. Febr. 1232. Fantuzzi II, p. 300. 

265) Vita Petri sen. c. 2. II, p. 175. 

266) Urkunde von 1297. Ant. Zirardini, Degli antichi edifizi profani di Ravenna. Faenza 
1762. p. 108. 

267) Urkunde von 1232. Fantuzzi II, p. 300. Vgl. oben Anm. 264. 

268) Hier. Rubei Historiarum»Ravennatium Libri undecim. Ven. 1589, p. 126. 

269) id. 1. c. 

270) . . Eccl. S. Pauli sita foris portam S. Laurentii prope palatium Regis. Urk. v. 26. Febr. 
1177. Fantuzzi VI, p. 187. 

271) . . in Regione S. Salvatoris prope Portam Laurentii, uno latere strata plateae maioris, 
alio Ospitale S. Apollinaris in Novo, alio baeredes palatii de Palazolo. Urk. v. 1857. Fantuzzi VI, 
p. 202. — In Guaita S. Salvatoris prope portam S. Laurentii. Urk. von 1870. Fantuzzi VI, p. 200. 
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scheinlich 272 ), und kann in unserem Falle aus dem Grunde nicht be- 
fremden, weil die unmittelbare Erstreckung des Palastes in südlicher 
Richtung bis an dieses Thor selbst keineswegs ausgesprochen ist. Iip 
Gegentheil wird ein Grundstück zwischen dem Thor und dem Palaste 
ausdrücklich erwähnt. 278 ) Der Thurm S. Cypriani gehörte aber sicher zu 
dem Kloster S. Cypriani, welches in zwei Urkunden von 983 prope pa- 
latium Theodorici Regia 274 ) und in einer anderen von 1035 in regioni 
Palatij qui dicitur Theodorici Regis 275 ) anderweitig aber in Regione S. Sal- 
vatoris 276 ) genannt wird. 

Sicherer ist die östliche Grenzlinie, welche wohl an die Stadtmauer 
angrenzend, mithin in der Gegend der heutigen Porta Alberoni und der 
Darsena angenommen werden muss. Auch für die Nordgrenze liegen 
ausreichende Anhaltspunkte vor. Denn die 425, mithin vor Theoderich 
gegründete Kirche S. Giovanni Evangelista existirt noch an ihrer ur- 
sprünglichen Stelle, erlaubt demnach nicht den Palast nördlich bis an 
den jetzigen Stradone della Stazione vorzurücken. S. Giovanni und das 
ihm benachbarte Kloster S. Maria in Patrimonium waren dem Palaste 
nahe. 277 ) 

Die in den letztangeführten Urkunden erwähnte Porta Antemnectorum 
oder Trimeduli kann nur in der östlichen Stadtmauer gesucht werden. 

Wie aber die mittelalterliche Regio S. Salvatoris sich über die süd- 
lichen Theile des Palastes erstreckt zu haben scheint, so umfasste die 
Regio S. Theodori a Vultu die nördlichen. Denn ein Hausplatz wird 
urkundlich in der fiuaita S. Theodori belegen genannt, einerseits von 
einem öffentlichen Wege, anderseits von S. Giovanni Evangelista, weiches 
letztere, wie wir gesehen, an der Contrada della Stazione noch jetzt er- 



272) Fantuzzi VI, Prospetto p. XXXII. 

278) Medietatem Portae S. Laurentii . cum ripa fluminis usque ad turrem S. Cypriani et ab 
ipsa porta usque ad Palatium Theodorici Regis. Urk. vom 6. Mai 1184. Fantuzzi II, p. 351. 

274) Fantuzzi I, p. 388 und V, p, 268. 

275) Id. I, p. 272. 

276) Urk. von 1194. Fantuzzi II, p. 165, 

277) Monasterium S. V. M. quod vocatur Patrimonium Aureliani . . . constitutum in regione 
porte antemnectorum non longe set prope palatium Theuderici regis et prope Monasterium S. Jo- 
hannis Evangeliste. Urk. vom 28. Febr. 1014. Fantuzzi I, p. 243/4. — . . pro Eccl. S. Marie 
in Patrimonium posita in Civ. Bav. in porta Trimeduli prope palatium Theodorici regis et prope 
prelibatum Monasterium (sc. S. Joannis Ev.) Verleihung von 1226. Fantuzzi VI, p. 185. 
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halten ist, begrenzt S7B ) In mehreren Urkunden aber wird der Palast 
des Theoderich (richtiger ein Theil der Palastruinen) als in der Regio 
S. Theodori a Vultu liegend erwähnt. Die eine, vom 8. Januar 1208, 
spricht von einem durch den Abt von S. Apollinare nuovo abgetretenen, 
einerseits an den Klostergarten von S. Apollinare nuovo grunzenden 
Grundstück in der Theoderich-PalaBt-Ruine und im Bezirk von S. Tbeo- 
doro a Vultu. 27 *) Auch bei zwei anderen Verleihungs- und Verkaufa- 
urkunden vom 29. September 1217 und vom 7. Mai 1337 ist S. Apol- 
linare nuovo abtretend oder kaufend betheiligt m ) Sicher ist in der von 
S. Apollinare aus östlich und nördlich gewendeten Erstreckung des 
Palastes ebenso eine dem Bezirk den Namen gebende Kirche des 
h. Theodor anzunehmen, wie wir eine Salvatorkirche in der südlichen 
Abtheilung gefunden haben, doch ist deren genauere Lage unbekannt. 
Von geringerem Belange für unsere Grenzbestimmung des Theo- 
derichpalastes ist das bis auf die neuere Zeit bestehende Kloster S. Chiara, 
welches an die Stelle des alten Klosters S. Stefano in Fundamente ge- 
treten war. Die Urkunde, welche Rossi im 5. Buch seiner Ravennatischen 
Geschichten bringt* 81 ) und S. Stephan dem Palatiuni benachbart nennt, 
ist wenigstens hinsichtlich ihrer Zutheilung an das Jahr 819 und an 
Papst Paschalis I zweifelhaft, S. Clara, welches sich unweit von dem 
erhaltenen Ueberrest des Theodcrichpalastea südöstlich befand, erscheint 



278) Dna Ceaares filia quondam Ricardi . . . dedit tradidit et donavit . . . Benvennto 
marito suo . . . unam domo planum poxitam in Civitate Kavenne in Guaita Scti Theodori nno 
latere via publicha alio Ecclesia Scti Johannia Evangelist« alio Biaxin*. Item uno orto con Tinea 
juvta idem ortum polita. qni oi-tus et Tinea poiiti in Civitate Raveime in Gututa Scti Salvatoris 
in loco qni dicitar palacio . . . Urk. vom S. Sept. 1348. Fantuzzi I, p. 371. Der unverkennbare 
Gegensatz zwiachen Guaita Scti Theodori und der Guaita Scti Salvatoris Bchlieaet jedenfa.Ha die 
Identifizierung der beiden Quartiere au». 

279) . . concedia nobis uuuni apacinm terre . . . cum iotroitu et ezitu auo et husu putei 
et cum omnibua sibi pertinentibus positum in hat Civitate Ravenne in Palatio quondam Teodorici 
Regia in Regione Theodori a Vultu, a primo latere platea percurrens uaque ad medium, a seeundo 
. . . . a tercio Ortua veatri domnicatua . . . Fantuzzi I, p. S42. 

280) Manaionem pede planam cum Curia et Orte retro ae et usu puthei conetit. in hac 
Civit. Ravenne in Regione S. Theodori a Vultn in Patatio q. Theodorici Regia, a duobus lateribu» 
Plathee percurrentea, ab aliig Jim Monait. . . Fantuzzi II, p. 800. — Dna Goida . . . vendidit 
D. Tholomee Abbati S. Apollenaria novi unum hovtum Kavenuae in Guaita S. Theodori in Con- 
trata Palatii . . Fantuzzi II, 408. 

281) Berichtigt abgedruckt: Rerum Ital. Script. Tom. II, Part. I, p. 220. 
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übrigens auch in der bereits Anm. 263 angeführten Urkunde vom 9. De- 
zember 1303 im Palastgebiet befindlich und in der Reg. S. Salvatoris. 
Wir werden übrigens dem Gebäude auch noch in einem anderen Zu- 
sammenhange (Urkunde vom J. 1271) begegnen. 

Im Gebiet des Palastes lag dann endlich noch die Kirche S. Lucas 
de Palatio* 82 ) und zwar an der Ostseite des Palastes neben der Stadt- 
mauer. 2 * 8 ) Wesentliche Belehrung vermögen wir aus den bezüglichen 
Notizen nicht zu gewinnen. 

Aus dieser Begränzung ergiebt sich ein Areal, welches in seiner ob- 
longen von Nord nach Süd gestreckten annähernden Rechteckgestalt mehr 
Aehnlichkeit mit dem Kern des Kaiser pal astes in Byzanz als mit der 
sich einem Quadrat nähernden Plangestalt des Diokletianpalastes von 
Spalato darbietet. Gewiss war auch der Theoderichpalast in ähnlicher 
Weise wie die Paläste Diokletians und Konstantins mauerumfriedet und 
wehrhaft abgeschlossen. Denn schon in einer der ältesten Nachrichten 
werden gerade die Umfassungsbauten, nemlich die den Palast umgebenden 
Säulenhallen besonders hervorgehoben. 284 ) Derselben Portiken wird un- 
gefähr gleichzeitig in der Unterschrift einer Urkunde von 572 gedacht 285 ), 
welche die Amtsstube eines Notars an der Münze und bei der Porticus 
des Palastes nennt, und dadurch — die Echtheit der Urkunde voraus- 
gesetzt — wohl annehmen lässt, dass die Säulenhallen aussen waren. 
Denn 572 war der Palast noch keineswegs auflässig, da er vielmehr 
noch in der Zeit des Erzbischofs Damianus (691 — 708) als Residenz 
des Exarchen diente 286 ) und sogar noch unter König Aistulf (749 — 756) 



282) a° 1254 Fantuzzi VI, p. 240. Ecclesia 8. Lucae de Ravenna in Regione Palatii. 
a° 1333. Fantuzzi VI, p. 252. 

283) Eccl. S. Luchae de Palatio de Rav. d. p. p. pro uno spatio terrae, quod est in orto 
dictae Eccl. S. Luchae in testa latitudinis unius perticae, et mediae ad perticam S. Pancratii nunc 
euren, posit. in Rav. in Palatio etc. Urk. v. 1386. Fantuzzi VI, p. 201. 

284) Palatium usque ad perfectum fecit, quem non dedieavit: portica circa Palatium perfecit. 
Anonym. Vales c. 71. 

285) Job Forensis huius splendidissimae Urbis Ravennae habens stationem ad Monitam Auri 
in Porticum (!) Sacri Palatii. Philippo del Torre, ad numraum Aniae Faustinae p. 142 cf. 
A. Zirardini p. 26. 

286) Alia autem die luatrata (Abbas Jobannes Monasterii S. Johannis trans Caesaream siti 
in dudum Classis qui vocatur ad Titum) Caesarea egressus est et a Vandalaria porta quae est 
vicina Portae Caesareae, relicto Laurenti Palatio, Theodoricanura ingressus est, jubetque se Exarcbo 
praesentari. Agnellus, Vita Damiani, c. 4 II, p. 340. 

Abb. d. III. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIX. Bd. III. Abtb. (103) 1 1 
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als zeitweiliger Sitz des Longobardenkönigs erwähnt wird. 287 ) Freilich 
steht dahin, ob die Portiken die Palastmauern rings umgaben, oder ob, 
was wahrscheinlicher, die letzteren nur theilweise durch vorgesetzte 
Säulenhallen geschmückt waren. 

Was die Zugänge zum Palast betrifft, so ist nur einer durch die 
Nachrichten gesichert, und zwar die prima porta. 288 ) Die wichtige hiefür 
angezogene Stelle des Agnellus giebt für die Lage dieser Prima Porta einige, 
freilich nicht genügende Anhaltspunkte. Zunächst setzt sie dies Thor 
an einen Sicrestum genannten Ort, womit jedoch schon aus dem Grunde 
für unsere Zwecke wenig gedient ist, da das barbarisirte Wort Sicrestum 
schwer zu erklären ist. Jedenfalls sind wir weniger geneigt, es mit 
Fantuzzi als Schreibfehler für Scubitum zu nehmen, als der Meinung 
C. P. Bock's 280 ) beizutreten, welcher es aus Secretum verderbt annimmt, 
was allerdings mit einem wiederholt genannten Palasttheil speciell mit 
Bezug auf den ravennatischen Kaiserpalast übereinstimmt. 290 ) Die weitere 
Ortsbestimmung der Prima Porta durch die Kirche S. Salvator ist in so 
ferne von Bedeutung als dadurch die Wahl der Nord-, Ost- und Westseite 
des Palastes für das Hauptportal ausgeschlossen erscheint, indem, wie 
wir gesehen haben, die Regio S. Salvatoris die südlichen Palasttheile umfasst. 

Nach der gegebenen Stelle des Agnellus erscheint aber die äussere 
Palastfronte, an der sich die Prima Porta und S. Salvator befand, unter 
dem Beinamen ad Calchi, wodurch sich die Anhaltspunkte für die Lo- 
kalität der Prima Porta mehren. Denn Agnellus selbst giebt an einer 
anderen Stelle 291 ) das Kloster B. Theodori nicht weit von dem Orte an, 



287) Haistolphi Regis confirniatio bonorum ad abbatein Monasterii Farfae, „datum Iussione 
Ravennae in Palatio, IV die mensis Julii anno felicissimi Regni nostri III per lndictionem IV 
(751) Muratori Antiquit. Med. Aevi V, p. 689. 

288) Hie autem (sc. Ravennae) similis fuit in isto palatio, quod ipse (Theodoricus) aedifi- 
cavit: in Tribunali Triclinii, quod vocatur ad mare super Portara, et in fronte Regiae, quae dicitur 
ad Calchi istius Civitatis, ubi prima porta Palatii fuit in loco, qui vocatur Sicrestum, ubi Ecclesia 
Salvatoris esse videtur. In pinnaculo ipsius loci fuit Tbeodorici effigies, mire tesellis ornata. 
Agnellus, Vita S. Petri Sen. c. 2, II, p. 175. 

289) Die Reiterstatue des Ostgothenkönigs Theodorich vor dem Pallaste Karl d. G. zu Aachen 
Jahrbücher des Vereins von Altertbumsfreunden im Rheinlande. Bonn 1844 V, S. 56. 

290) Petri Chrysologi Serm. 44. In Psalm. I, p. 61. — Serm. 42. De ieiunio et elemosyna. 
p. 59. — Serm. 141. De incarnatione Christi p. 201. 

291) Tempore namque illo aedificatum est Monasterium B. Theodori Diaconi a Theodoro 
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der den Namen Calchi trägt, bei der Kirche S. Martino in coelo aureo 
(S. Apollinare nuovo). Auch spätere Urkunden bringen die Ortsbezeich- 
nung ad Calcem oder Calchi in entsprechendem lokalen Zusammenhang. 
So eine Urkunde vom 5. Oktober 1161,. welche die Kirche S. Salvator 
mit ad Calcem 292 ) und zwei andere vom 10. Juli 1169 und vom 15. April 
1262, welche das Kloster S. Theodori mit dem sog. Calchi verbinden. 298 ) 
Es erscheinen sonach abwechselnd oder zusammen S. Apollinare nuovo, 
das Kloster S. Theodori und S. Salvator in der Nähe der Prima porta 
(Chalke), und es kann nach dem bereits Angeführten nur angenommen 
werden, dass S. Theodor nördlich, S. Apollinare nordwestlich von der 
Chalke sich befand, die nach S. Salvator genannte Region aber sich 
südlich von der Prima porta erstreckte. 

Dass die Prima porta oder (porta) Calchi, woraus der Gegend der 
Namen ad Calcem erwuchs, mit der Chalke des Palastes von Byzanz, 
welche auch dort die prima porta palatii bildete, in Abhängigkeitszusam- 
menhang steht, wurde schon von Zirardini erkannt und ist füglich nicht 
zu bezweifeln. Aehnliche Beziehungen aber zwischen den beiden im ra- 
vennatischen Palaste befindlichen Kirchen S. Salvator und S. Theodor mit 
den gleichnamigen Cultstellen des byzantinischen Palastes anzunehmen, 
erscheint minder angemessen. Denn wenn auch schon Konstantin in der 
Chalke zu Byzanz die wunderthätige Heilandstatue errichtete 294 ), wird 
doch die Erbauung eines eigentlichen Eukterion des Soter erst aus dem 
Anfang des 10. Jahrhunderts gemeldet. 296 ) Anderseits wurde das raven- 
natische Kloster und Oratorium des Theodorus Diaconus erst unter dem 
ravennatischen Bischöfe Theodorus (677 — 691) erbaut. 296 ) 

Ueber die Gestalt der ravennatischen Chalke wissen wir so wenig, 
wie über jene der byzantinischen Chalke aus vorjustinianischer Zeit. 
Dass das Mosaikbild in S. Apollinare nuovo mit der Ueberschrift Palatium 



Patritio non longe a loco, qui vocatur Calchi iuxta Ecclesiam B. Martini Confessoris, qui vocatur 
Coelum aureum, quam Theodoricus aedificavit Bex. Vita Theodori c. 2, II, p. 304/5. 

292) Vivianus Archipresbiter Ec. S. Salvatoris majoris q. v. ad Calcem. Fantuzzi II, p. 297. 

298) Monasterium S. Theodori a loco qui vocatur Calchi. Fantuzzi II, p. 139. — Monasterium 
S. Theodori altero qui vocatur Calchi. Fantuzzi II, p. 216. 

294) Codinus, de aedificiis Ed. Bon. p. 77. 

295) A. r. IIaonaTT)s xa BvCaruva avdxxoQa. Ath. 1885, p. 241. 

296) Agnellus, Vita Theodori c. 2 } II, p. 804/5 vgl. oben Anm. 291. 

11* 



84 (796) 

auf die Chalke, d. h. auf die südliche Aussenseite der theodericianischen 
Palastumfassung bezüglich sei, erscheint mir weniger wahrscheinlich als 
eine später zu entwickelnde Annahme. Es steht auch keineswegs fest, 
dass Agnellus 297 ) unter dem Pinnaculum der Prima porta, auf welchem 
er das Bild des Königs Theoderich musivisch dargestellt erwähnt, ein 
Giebeltympanon versteht. 

Ein halbes Jahrhundert nach der Vollendung des Theoderichpalastes 
nennt ein Notar seine Amtsstube bei der Münze für Goldprägung am 
Palaste 298 ). Wie es sich auch sonst mit der Echtheit der Notiz verhalten 
mag, die Moneta auri wird in mittelalterlichen Urkunden mehrfach er- 
wähnt, und hat sogar einer Region den Namen gegeben. So in Ur- 
kunden aus den Jahren 1010, 1184 und 1186.' 299 ) Auch als Gebäude 
erscheint die moneta aurea in einer Urkunde von 1 188 800 ) und mit diesem 
ist wohl das 1290 als Domus Monetae Veteris in der Reg. S. Theodori 
liegend bezeichnete identisch. 801 ) Selbst noch 1366 wird dasselbe Gebäude 
als Domus monete schlechthin in der Reg. Theodori erwähnt. **) Die Region 
weist auf die nördliche Hälfte des Palastgebietes, die 1010 bei der Mo- 
neta genannte nach dem Rivus Bucinacus führende Androna auf einen 
die Palastruinen quer (in der Richtung von West nach Ost) theilenden 
Weg unweit der jetzigen Strada di Porta Alberoni. Keine topographi- 
schen Dienste leisten die in den angeführten Urkunden bei der Moneta 
genannten Kirchen S. Maria in Domo, nachmals S. Maria in Caliope oder 
Gallope, S. Pantaleon und S. Vincentius. m ) Deshalb wird es auch nur 



297) Vita S. Petri Sen. c. 2, II, p. 175. 

298) Zirardini, p. 26. Vgl. oben Anm. 285. 

299) Capeila S. Mariae in domo in Reg. Moneta aurea iuxta Plateam maiorem et Andronam 
que pergit ad Rivum Bucinacum. Fantuzzi I, p. 890. — ... pro una Domo lapidea cum Curte 
Rua retro se in Regione Monetae Aureae supra plateam maiorem. Fantuzzi VI, p. 244. — . . domus 
in Moneta Aurea a primo latere Platea Maior, a secundo alia via, a tertio Androna, a quarto 
Joannes de Milano. Fantuzzi VI, p. 245. 

300) Mansio, quam habeo iuxta domum Monetae Aureae. Fantuzzi VI, p. 245. 

301) Posita hec omnia in Civ. Rav. in Reg. S. Theodori uno latere Strata Plaza maiore 
percurrens a secundo strata percurrens qua itur ad Domum Monete Veteri9 f a tercio heredes etc 
a quarto Eccl. S. Pantaleonis Fantuzzi I, p. 868. 

802) . . . pro spatio terrae, curtis et orti cum edificio in Civ. Rav. in guaita S. Theodori 
a primo lat. via percurrens, a secundo Androna, qua itur ad Eccl. S. Vincentii, a tertio dicta Eccl. 
8. Vincentii et a quarta domus monete. Fantuzzi VI, p. 199. 

303) Fantuzzi I p. 890 cf. Zirardini, p. 24/5. — Fantuzzi l p. 868. VI p. 199. 
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als eine durch die nachgewiesene Erhaltung der domus monetae im 
14. Jahrh. nur ungenügend unterstützte Vermuthung ausgesprochen werden 
dürfen, dass der einzige noch aufrecht stehende Palastüberrest südlich 
neben S. Apollinare nuovo diese Moneta gewesen sei. Denn es könnte 
dann auch die königliche Münze nicht im Innern des Palastes gewesen 
sein und es wäre schon deshalb unzulässig bei der ravennatischen moneta 
auri (vetus) an das Vorbild der moneta vetus zwischen den Scholai und 
dem Triklinion der Kandidatoi des Palastes zu Konstantinopel zu denken. 

Ungleich wichtiger in Bezug auf die Abhängigkeit des ravennatischen 
Palastes von jenem zu Konstantinopel ist der in Ravenna unter den Ge- 
bäudetheilen des Palastes auftretende Name Scubitus. Die sehr häufig 
erwähnte und schon 1024 804 ) in der augenscheinlichen Verstümmelung 
erscheinende Bezeichnung wird mit verschiedenen der bereits betrachteten 
Oertlichkeiten in Bezug gebracht. Im 11. Jahrh. erscheint sie in der 
Reg. Monetae aureae und zugleich unweit des Klosters S. Giovanni Ev.* 05 ) 
Auch eine Verleihungsurkunde des Abtes von S. Apollinare nuovo vom 
24. Februar 1154 rechnet den Scubitus zur Reg. Amoneta. 806 ) Andere 
Urkunden vom 14. Mai 1162 und vom 3. Mai 1198 scheinen die Platea 
maior mit dem Scubitus fast zu identificiren. 807 ) Andere Verleihungen 
vom 3. Mai 1224 und vom 4. Februar 12>>2 nennen die Gärten von 
S. Apollinare benachbart 308 ), die letztere setzt dazu den Scubitus in die 



304) . . in regione iuzta andronam euntem ad scubitum. Fantuzzi II, p. 61. 

305) ... in regione Ammoneta Aurea non longe sed prope Andronam, quae olim ivit ad 
"Scubitum ... ab uno latere Iuris Monasterii S. Joannis Ev., ab alio prenominata Androna, a tercio 

latere Platea publica percurrens que vocatur maior, a quarto latere Androna que pergit in Rivum 
qui dicitur Bucinacus . . Zirard. I, 24. 

306) Andreas Dei gratia Abbas c. p. 1. Andree Medico medietatem orti in Civ. Ravenne 
in Reg. de Amoneta in loco q. v. Scubito a primo lat. Androna, q. vadit per predictum Scubitum. 
Fantuzzi II, p. 297. 

307) . . in Platea maiore et in Scübitu idest spacia terre et ortos et vacuamenta . . . 
Fantuzzi II, p. 187. — . . in Scubito vel in Platea Maiore vel ubicumque sit . . . a primo latere 
in Platea maiore ubi Porta mea et spacium domus mee esse videtur, a secundo platea maior 
percurrens, a tertio Androna que vadit ad Scubitum, a quarto domus Guelfi. Fantuzzi II, p. 172. 

808) Nasius Tabellio c. p. übel, tres ortos, q. detinet a Monast. Apollinaris novi, constitutos 
in Ravenna in loco q. d. Scubito a pr. lat. via quae quondam ivit per Scubitum, a tribus aliis 
D. Thomasina et murus Broili S. Apollinariß. Fantuzzi II, p. 800. — Guarnolus et Nicholaus 
fratres c. p. 1. Martino . . . Orticellum in Regione S. Salvatoris in Scubito a p. lat. Androna 
a secundo Broilum Monast. S. Apollinaris, a tert. Bonzaninus, a quarto Cipressus. Fantuzzi, 1. c; 
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Reg. Salvatoris, während ihn eine etwa 70 Jahre jüngere Urkunde 809 ) 
im Quartier von S. Theodor befindlich nennt. Die unmittelbare Nähe 
von S. Apollinare, die entferntere Nachbarschaft von S. Giovanni Evan- 
gelista und anderseits die zwischen Moneta, S. Salvator und S. Theodor 
wechselnden Bezirksbestimmungen wie sie für den Scubitus aus den 
vorliegenden Urkunden ersichtlich werden, lassen keinen Zweifel, dass 
der Scubitus in der Zone nördlich von der heutigen Strada di Porta 
Alberoni mithin entschieden nördlich von der oben behandelten Situation 
der Chalke zu suchen sei. Diess kömmt der seit Zirardini bestehenden 
Anschauung entgegen, dass die Bezeichnung Scubitus aus jenem Excubitus 
entstanden sei, welchen wir als ein wichtiges Quartier des Palastes zu 
Konstantinopel kennen gelernt und der von Theoderich nach Namen und 
vermuthlich auch Zweck ebenso von* dem constantinischen Vorbilde her- 
übergenommen worden zu sein scheint, wie die Chalke. 

Der nach dem Angeführten nicht unbeträchtliche Abstand der Chalke 
von dem Excubitus im Palast zu Ravenna lässt aber weiterhin annehmen, 
dass ebenso wie in Byzanz eine Räumlichkeit inzwischen lag und dass 
überhaupt die Vorhöfe der königlichen Leibwachen ähnlich bestanden 
wie dort. Freilich werden weder die Scholae noch das Triclinium 
Candidatorum direkt genannt, aber wenigstens in der Exarchenzeit er- 
scheinen urkundlich Scholares palatini. 8, °) Ebenso begegnen uns, wie 
wir später sehen werden, im karolingischen Hofhalte die Candidati, 
welche wohl auch eher auf eine italische als direkt auf eine oströmische 
Tradition hinweisen dürften. Mit diesen Annahmen stimmen auch ver- 
schiedene Notizen der angeführten Urkunde über Wege und Plätze des« 
in Rede stehenden Gebietes überein. Denn die Androna oder via lata, 
welche durch oder nach dem Scubitus führend mehrfach erwähnt wird, 
erinnert ebenso an den im Palaste zu Byzanz wie zu Spalato in der 
Hauptaxenrichtung des Gebäudes hinlaufenden Cortinenweg, wie die platea 
maior an den vor dem Haupteingang zum Palastgebäude liegenden Säulen- 



809) Pro parte orti posit. in Civ. Ray. in guaita S. Theodori in loco qui dicitur Scubitus 
a primo lat. ipse conductor, alio haeredes Jacobi Simonini, alio fossatum Scubiti. Fantuzzi VI, p. 254. 

310) Paschalis Pal. Sei. (i. e. Palatini scholaris) . . . Eugenius Palatinus Scholaris filius 
Leontii Medici ab Schola graeca . . (Urk. v. 572). — Johannis v. d. Sei. Sacri Pal. . . (Urk. v. 639). 
— Cf. Zirardini p. 128. 129. 
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hof zu Spalato. Dazu kömmt; dass schon im Anfang des 9. Jahrhunderts 
der wohl unterrichtete Agnellus* 11 ) von einer porta prima, der Chalke, 
spricht. Das erste (gewiss äussere) Palastthor setzt nemlich nothwendig 
ein zweites (inneres) Thor voraus, welches als Hauptthüre des Palast- 
gebäudes selbst anzusehen kaum angehen dürfte. Es ist also damit 
augenscheinlich ein zweiter Abschluss angedeutet, welcher füglich keine 
andere Stellung gehabt haben kann, als jener wie er in Byzanz zwischen 
den Scholae und dem Excubitus nachgewiesenermassen bestand. 

Dass sich aber die Zugänge zum Theoderichpalast auf die Chalke 
beschränkten, kann Angesichts der Vorbilder von Byzanz und Spalato 
wie aus praktischen Gründen nicht angenommen werden. Unzweifelhaft 
müssen auch die West- und Ostseite der Ummauerung ihre Seitenthore 
gehabt haben, vielleicht ähnlich wie in Spalato durch einen Querweg 
verbunden, welcher in der Richtung von West nach Ost laufend den von 
Süd nach Nord gerichteten Hauptzugang von der Chalke her rechtwinklig 
schnitt. Nach dem normalen Lauf der Dinge folgte die Androna, welche 
nach zwei bereits mitgetheilten urkundlichen Stellen 312 ) im Gegensatze zu 
der nach dem Scubitus führenden Androna nach dem Rivus Bucinacus 
lief, diesem Querweg im Wesentlichen ähnlich, wie die Androna ad Scu- 
bitum dem Hauptwege in der Längsaxe gefolgt zu sein scheint. Ja es 
erscheint mir sogar wahrscheinlich, dass der einzige vom Palast erhaltene 
Gebäuderest, den man möglicherweise auch auf die Münze beziehen könnte, 
vielmehr den westlichen Thorweg zu dieser Querstrasse gebildet habe. 

Während aber diese Auseinandersetzungen über den südlichen Theil 
des Palastkomplexes zwar eine ungefähre Planskizze aber keine an- 
schauliche Vorstellung der baulichen Gestaltung desselben ermöglichen, 
kommen wir in letzterer Hinsicht um einen Schritt weiter bei dem eigent- 
lichen Palastgebäude selbst, welches unzweifelhaft den nördlichsten Theil 
des Areals, nemlich den Raum zwischen dem Scubitus und den Gebäuden 
von S. Giov. Evangelista einnahm. Denn wir dürfen mit aller Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dass die musivische Palastansicht des Fries- 
gemäldes an der linken Langseite des Mittelschiffs von S. Apollinare 



311) Vita S. Petri Sen. c. 2, II, p. 175. Vgl. oben Anm. 288. 

312) Fantuzzi I. p. 390 Zirardini p. 24, vgl. oben Anm. 299 und 305. 
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nuovo mit der Inschrift Palatium die Hauptfronte des Palastgebäudes 
darstellt. Die Kirche ist bekanntlich von Theoderich erbaut, in unmittel- 
barer Nähe des Palastes und zwar nicht bloß an denselben angränzend, 
sondern, wenn auch die Fronte vorschriftmässig gegen Westen lag und 
mithin vom Palaste abgewendet war, durch die Apsisseite mit dem Pa- 
laste als Hof kirche in Verbindung, An einen anderen Palast als an den 
Theoderichs ist deshalb bei der Mosaikdarstellung nicht zu denken. Dass 
aber das Bild die Fronte des Hauptgebäudes und nicht die Fronte des 
Palastvorhofes (Chalke) darstelle, darüber giebt das Bild zwar keine 
direkte Entscheidung, jedoch genügende Andeutungen. Zunächst zeigt 
der hochgiebelige tetrastyle Mittelbau, einem Tempelpronaos trotz der 
Bogenverbindungen der Säulen nicht unähnlich, aber kirchliche Bestim- 
mung durch die Viktorien in den Bogenwinkeln ausschliessend, keinerlei 
Verschluss- und Schutzvorrichtung, wie sie bei einem Thorbau zu er- 
warten ist, ganz abgesehen davon, dass er mit dem Schema der Chalke 
in Byzanz wenigstens iustinianeischer Gestaltung ebenso wenig Verwandt- 
schaft zeigt, wie mit der Porta aurea des Palastes von Spalato. Dann 
gehören wohl vela, wie sie hier in gemustertem Prachtstoff zwischen den 
Säulen hängen nicht ins Aeussere eines Thorbaues, werden aber in Byzanz 
namentlich von dem Saalbau des Chrysotriklinions öfter erwähnt- Ferner 
würde der Mosaicist, wenn er es nicht unterliess, die untergeordneten 
Figuren in den Bogenzwickeln oder die Velamusterung darzustellen, schwer- 
lich versäumt haben, das charakteristische von Agnellus beschriebene Theo- 
derichmosaik über dem Portale wiederzugeben, wenn er die Aussenerschei- 
nung der Chalke hätte darstellen wollen. Freilich schlössen sich auch an die 
Chalke zu Konstantinopel beiderseits Portiken, welche das Augusteion- 
forum umgaben und solche Portiken sind auch, wie wir gesehen haben, 
an der Palastumfriedung von Ravenna bezeugt, aber sie hatten aussen 
kaum den reichen Viktorien- und Festonschmuck in den Bogenzwickeln 
und die gestickten Vela in den Arkaden, wie wir sie am Mosaikbilde 
finden. Dagegen entspricht der mittlere Pronaos im Wesentlichen jenem, 
welcher noch heute fast vollständig erhalten von der jetzigen Piazza del 
Duomo zu Spalato zum Mittelbau des Hauptpalastes führt. Noch mehr 
aber deutet das Obergeschoss über den Seitenarkaden, am Mosaik von 
S. Apollinare deutlich in kleinen Halbsäulenarkaden mit Doppelfenstern 
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bestehend, weit mehr auf ein doppelgeschossiges Wohngebäude eines 
Palastes als auf einen fortificatorischen Umfriedungsbau, sowie wir es 
auch von dem karolingischen Palast zu Aachen bezeugt finden werden. 
Wir tragen demnach kein Bedenken, das Mosaikbild für die Darstellung 
der Palastfa<jade zu halten, welche nach Art der Paläste zu Byzanz und 
Spalato in der Mitte das Vestibül zum Hauptsaal, an den Flügeln 
die beiderseitigen Wohntrakte zeigte. Und wenn wir nach der Analogie 
der Paläste von Byzanz und Spalato in den Flügeln einerseits den Wohn- 
trakt des Königs, anderseits die Appartements der Königin vermuthen, 
so erscheint dafür die Doppelgeschossigkeit höchst geeignet, indem das 
Obergeschoss im Gegensatz zu den Sälen des Erdgeschosses Söller, luftige 
Wohnräume und Schlafgemächer darbot. 

Was die Erstreckungen des Palastgebäudes betrifft, so giebt das 
Mosaikbild von S. Apollinare sicher nicht die ganze Längenentwicklung, 
sondern nur den mittleren Theil in gewöhnlicher Abbreviatur solcher 
Bildwerke. Wir werden aber die Hauptfagade an einer Langseite des 
Gebäudes, und diese in der Richtung von West nach Ost laufend denken 
dürfen, nach Analogie des Palastes von Byzanz in dieser Richtung den 
Erstreckungen des Vorhofes (Scubitus) oder der Vorhöfe entsprechend, 
die Lage des mittleren Saalbaues aber nach Art der Paläste von Byzanz 
und Spalato in der Axenrichtung des von der Chalke zum Palastgebäude 
führenden Kortinenweges. Bezüglich der Anordnung des Innern im Ein- 
zelnen haben wir keine Anhaltspunkte, doch darf man sich die Con- 
struktion und Ausstattung der Räume sicher nach dem Vorbilde der 
Grabkapelle der Galla Placidia und anderer voriustinianischer Bauten 
Ravenna's vorstellen, mithin frühbyzantinisch. 

Wenn Agnellus ein Triclinium ad mare nennt und zum Theil be- 
schreibt 318 ), so ist dies kaum in dem Hauptpalast zu suchen. Die Notiz 
scheint vielmehr auf einen Palastannex an der Ostseite bezüglich zu sein, 
wie wir deren in Byzanz und zwar als Triklinien bezeichnet mehrere 
gefunden haben. Wir dürfen jedoch daraus keineswegs schliessen, dass dem 



313) . . . Ticinum, quae civitas Papia dicitur, ubi Theodoricus Palatium struxit, et eius 
imaginem sedentem super equum in Tribunalis Cameris teseellis ornatis bene conspexi. Hie autem 
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Triclinium ad mare westlich ein Triclinium ad terram gegenüberstand, 
wenn es auch wahrscheinlich ist, dass in der Art des Palastes von 
Byzanz mehrere solcher Einzelgebäude die Vorhöfe östlich und west- 
lich umsäumten. Vielleicht hat auch ähnlich wie in Byzanz das Con- 
sistorium eine Rolle unter diesen Palastannexen gespielt, da von einem 
Consistorium aulicum des Theoderich ausdrücklich die Rede ist 814 ), doch 
ist eine nähere Lokalisirung desselben nicht möglich. 

Wie Chalke und Excubitus, so erinnert auch das Milliarium aureum 
zu Ravenna an das Vorbild von Byzanz. Denn die römische Bedeutung 
als Knotenpunkt des Reichs kann das ravennatische Milliarium nicht 
gehabt haben, während die monumentale Bedeutung des gleichnamigen 
Denkmals in Byzanz schon aus dem Grunde ungleich wahrscheinlicher 
ist, weil sich das Werk tief ins Mittelalter erhalten hat. Das Mo- 
nument kann aber seiner Lage nach nicht jenem von Byzanz ent- 
sprochen haben. Denn während es in der oströmischen Residenz vor 
der Chalke in der Mitte des Augusteionplatzes lag, muss es in Ravenna 
an der entgegengesetzten Seite des Palastes gesucht werden, da es 
nicht blos von Agnellus bei S. Agnese 816 ) und in zwei Urkunden von 
982 als identisch mit der Regio Erculana und unweit des Pons Calceatus 
genannt 816 ), sondern in einer späteren Urkunde von 1005 durch die 
Lage des Klosters S. Severini näher bestimmt wird. 817 ) Dieses Kloster 
aber wird anderwärts als bei der (noch bestehenden) Kirche S. Giovanni 
Battista genannt. 818 ) 

Ebenso lässt sich der Aufstellungsort der vielbesprochenen Reiter- 
statue des Theoderich, welche Karl d. Gr. nach Aachen entführte, nicht 
mehr bestimmt nachweisen. Nach Agnellus 8,9 J scheint sie allerdings am 
oder im Palastareal gestanden zu haben — aber leider zeigt die wichtige 
Notiz an der dafür entscheidenden Stelle eine Lücke. Wäre die übrigens 
nicht vor dem 14. Jahrhundert nachweisbare Angabe, dass sie auf der 



314) Magister officio r um . . . gloriosus donator aulici consistorii. Cassiodor Var. VI, 6. 

315) Vita S. Johannis c. 3, I, p. 278. 
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Augustusbrücke, seit dem 14. Jahrh. Pons Austri genannt, gestanden 
habe 820 ), noch zuverlässig, so würde sie allerdings mit dem Palaste ausser 
Zusammenhang sein, da Pons Austri zwischen S. Maria Maggiore und 
S. Domenico gesucht werden muss. 321 ) Nach des Agnellus Darstellung 
bleibt es jedoch immer wahrscheinlicher, das stattliche Monument vor 
dem Palast, wie das Theodosius- und nachmalige Justiniandenkmal in 
Byzanz, oder im Palasthofe anzunehmen. 

Thatsächliche Bestätigung oder Widerlegung des Vorstehenden könnte 
verhältnissmässig leicht erlangt werden, wenn die zwischen S. Apollinare 
nuovo und dem Ospedale von S. Giovanni Evangelista befindlichen Gärten 
systematischen Nachgrabungen erschlossen würden. Möge die Anregung 
auf fruchtbaren Boden fallen. 



820) Zirardini, p. 247. 

321) Fantuzzi VI, p. 231, 245 cf. H. Rubeus (Rossi), p. 127. 
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